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Kings und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 33. 


Der Neujahrstroſt. 


Raſch verfinkt im ſchnellen Lauf der Zelten, 
Was die Erde trägt in öder Nacht; 

Jahre fliehn — ein Traumbild hoͤh'rer Macht; — 
Sie vergehn mit ihren Herrlichkeiten! 

Nur ein Himmelsſtern iſt treu geblieben, 
Glaube, — blick auf ihn, — und du wirft flegen. 


Hler biſt du, o Menſch, ja nur geboren, 
Blick empor, nur Pilger hier und Gaſt; 
Dort winkt dir mit tauſend gold'nen Thoren 
Jenſeits der Unſterblichkeit Palaſt. 

Von dem Sein zum Sein gehſt du hinüber 
Schwebeſt nicht als Schatten hier vorüber. 


Wenn des Lebens Roſen dir verblühen, 
Klage nicht, ſtets blüht die Himmelsau, 
Wo Geſtirne, gleich dem Wleſenthau, 
Funkelnd um die Eine Sonne glühen! 
Was das neue Jahr dir auch entfaltet, 
Blick dahin, wo treue Liebe waltet. 


Bage nicht, wenn düſter wird dein Leben! 

Er ja lebt, ohn' den ſelbſt nicht dae Laub 
Faͤllt vom Baum! Der Leben gab dem Staub’, 
Wird auch über Staub den Geiſt erheben! 
Fürchte nicht des Erdenthales Blitzen, 

Blick zum Himmeloſtern, er wird dich ſchützen. 


E. Poppe. 


Breslau, den 1. Januar 1848. 8 


Ueber das aroße kirchliche Neujabrsfeſt, den damit 
verbundenen Neujahrsumgang und die dabei 
gebräuchliche Ueberſchreibung der Thüren. 


Blickt man in der Feſtgeſchichte der Kirche Jeſu bis zum 
vierten Jahrhunderte hinauf, ſo findet ſich ſchon unter den 
Hauptfeſten das der Erſcheinung des Herrn. Die Bezeichnung 
deſſelben als des Feſtes der heil. Drei⸗Könige ſcheint erſt jener 
ſpäteren Zeit anzugehören, in welcher die Sitte, Sonn- und Feſt⸗ 
tage nach dem Evangeliumsinhalte der hl. Meſſe zu bezeichnen, 
volfsthümlich wurde. Die Feier des Feſtes ſelbſt bezog ſich jedoch 
bis dahin nur auf den Welterlöſer, den Sohn Gottes allein, der 
Juden und Heiden zu ſeinem Reich zu berufen vom Himmel ge⸗ 
kommen war. Dies darzuthun, bedarf es nur einer Hinweiſung 
auf die Hauptpunkte, welche die Kirche an dieſem Feſte den 


Glaͤubigen zur Betrachtung vorlegt. Sie find nach Ausſage 


des hl. Kirchenlehrers Auguſtin folgende vier: Die Verkün⸗ 
digung der Geburt Jeſu an die Heiden durch den Stern, 
die Taufe Jeſu, ſein erſtes Wunder zu Kana und die 
Offenbarung der Gottheit Jeſu vor allem Volke bei Gele⸗ 
genheit der wunderbaren Speiſung von 5000 Menſchen mit 
wenigen Brodten. f 

In Bezug auf die hohe Bedeutung dieſes Feſtes gab es feit 
deſſen Einführung wohl keinen Bekenner Jeſu, welcher der Feier 
deſſelben ſich entzogen hätte. Selbſt der boͤswillige Kalſer Jultan 
der Abtrünnige im vierten Jahrhundert, den öffentlichen Tadel 
ſcheuend, hielt es gerathen, wenigſtens mit den von der Kirche 
abgefallenen Arianern es feierlich zu begehen und der Weihe 
des Waſſers wie der Ertheilung des hl. Taufſacraments beizu⸗ 
wohnen. 

Fand nachmals unſte heil. Kirche es zweckmäßig, an der 
Vigilie oder dem Vorabende dieſes Feſtes die e 
des Waſſers nur allein vorzunehmen, die Taufe der 19 5 
menen jedoch auf die Vorabende des Ofter- und Pfingſtf 


1 „ 
LC HT es 


zu verlegen, fo wollte fie deutlich zu erkennen geben, dab die 
dur Shane ge. ehene Laufs Sefu ſich welle von der 
unſrigen unterſcheide; daß jene eine freiwillige Unterwerfung 
unter das Geſetz, dieſe eine durch die Erbfünde verurſachte und 
durch den Erlöſungstod Jeſu erworbene Bedingung zur ewigen 
Seligkeit ſei. Durch dieſe Verlegung des feierlichen Taufactes 
wurde die Wichtigkeit des Feſttags keineswegs geſchmaͤlert und 
es verblieb ihm der hohe Rang unter den übrigen Jahresfeſten 
in den fpäteren Jahrhunderten wie früher, beſonders wegen des 
Umſtandes, daß es, als der Anfang aller Kirchenfeſte im 
bürgerlichen Jahre, das große kirchliche Neujahrs- 
feſt genannt wurde. 


Dieſe Benennung verdiente dieſes Feſt vorzugsweiſe wegen 


ſeiner Bedeutung. Die Taufe Jeſu im Jordan, an welche es 
erinnert, war das erſte Ereigniß, bei welchem der dreieinige 
Gott ſich dem Menſchengeſchlechte zumal offenbarte; indem die 
Stimme des himmlischen Vaters dabei gehört, und der hl. Geiſt 
in Taubengeſtalt über Jeſus, dem Sohne Gottes, ſchwebend 

chtbar wurde. Erinnert nun die Kirche an anderen Jahres- 
feſten ihre Angehörigen an die verſchiedenen Wohlthaten Gottes, 
welche bei unfrer Erlöſung durch die jeder götel Perſon der 


ſonders eigenthümlichen Wirkungen uns zu Theil wurden, ſo 


verdient dieſes Feſt mit Recht an die Spitze der übrigen geftellt 
zu werden. Dieſe Anſchauungsweiſe uns bemerkbarer zu 
machen, veranſtaltete ſie auch, daß vor Einführung der jetzt 
üblichen Kalender an dieſem Feſttage nach dem Evangelium des 
Hochamtes oder nach der Predigt alle Feſttage des laufenden 
Kirchenjahres von der Kanzel herab den Gläubigen verkündigt 
wurden; und damit die Bezeichnung: „kirchliches Neujahrs⸗ 
oft,” eine allgemein anerkannte Wahrheit werden möge, ſo 
ſuchte fie dieſem Feſte auch eine ſolche Geſtalt zu geben, wodurch 
es unſerer bürgerlichen Neujahrsfeſtfeier ziemlich ähnlich würde. 
Zugleich rechtfertigte fie ſich wegen der ſchon oft wiederholten 
Beſchuldigung, als mißbillige und verwerfe fie alle von ihr 
nicht ausgegangenen Einrichtungen, dadurch auf's Glanzendſte, 
daß ſie die bei Begehung des bürgerlichen Neujahrs herkömm⸗ 
lichen und in den Grenzen der Sittlichkeit ſich bewegenden Ge⸗ 
brauche der Welt bet Begehung ihres Neujahrsfeſtes annahm 
und zu veredeln ſuchte. 
So geſchah es, daß von ihr beſonders jene Weltſitte, am 
bürgerlichen Neujahrstage Freunde und Bekannte zu beglück⸗ 
wünſchen und zu beſchenken, vor allen Andern der Nachahmung 
für werth erachtet wurde. Obgleich freilich die Wuͤnſche der 
Kirche vorzüglich auf das ewige Wohl ihrer Angehörigen und 
Freunde gerichtet ſind und allein in frommen Gebeten und 
Segenswünſchen, und ihre Geſchenke nur in lehrreichen ſinnbild⸗ 
lichen Unterweiſungen beſtehen, um dadurch den Empfänger zum 
Tugendeifer fähiger zu machen, ſo war fie doch im Stande und 
gern bereit, die Ihrigen am kirchlichen Neujahrsfeſte mit Wün⸗ 
chen und Geſchenken zu erfreuen. Sie verordnete darum, daß 
ihre Prieſter an dieſem Feſte und in den folgenden Tagen jede 
Familie in ihren Wohnungen befuchen, mit Gebeten oder flom⸗ 
men Segenswünſchen fie beglückwünſchen und die Wohnungen 
wie deren Inhaber mit Weihwaſſer, als dem Sinnbilde unſter 
Entſündtgung durch die Taufe, beſprengen ſollten. : 
Durch dieſen kirchlichen Gebrauch des Weihwaſſers bei Ein⸗ 
ſegnung der Wohnungen beugte fie zugleich jedem Mißbrauche 


vor, der durch unrechte Anwendung deſſelben von Seiten Und 
ftändiger zu beſorgen war. Was die mit diefem fuel N 
Neujahrsbeſuch und Segenswünſchen verbundene Darreichung 
des heil. Kreuzes zum Kuſſe betrifft, ſo gereicht ihr dieſe Ein⸗ 
richtung darum zur beſondern Ehre, weil jeder, dem es darge⸗ 
reicht — ſchonendſte und beredteſte Weiſe zum ns 
zur € und Bruderliebe durch das Bild des Erlöfers er, 
wird, — zu Tugenden überhaupt, die in chriſtlichen Fa⸗ 
milien jedem verhältniſſe vorzubeugen im Stande ſind. 

Um die Erinnerung aber an die geſchehene Heiligung der 
Wohnung, als eines Familien⸗Gottestempels, wie die Segens⸗ 
wünſche der Kirche ſie auch bezeichnen, bet den Bewohnern 
lebendig zu erhalten und dieſe ſtündlich an den göttlichen 
Spender alles Segen, Chriſtus, den Sohn Gottes, zu erinnern, 
dazu werden nach vollzogener Segnung über die Eingangs⸗ 
thüren im Innern der Familienwohnungen ) die Buch⸗ 
ſtaben (oder eigentlich die Formel): 

C. + M. + B. + Anno 1848. 


angefchrieben. 

Was follten diefe Buchſtaben oder, wenn man will, dieſe For⸗ 
mel bedeuten? So fragen Viele, und es iſt an der Zeit, dieſe 
Hieroglyphen im Sinne der Kirche zu entziffern. Dem Wißbe⸗ 
gierigen diene hiermit zur Antwort, daß dieſelben für den Un⸗ 
gelehrten wie für den wiſſenſchaftlich Gebildeten in früheren 
Zeiten treffliche Erinnerungen an die hohe Feſtbedeutung 
darboten. g 

Der Ungelehrte erinnerte ſich nämlich bei Betrachtung der drei 
Buchſtaben an die Weiſen des Morgenlandes, die nach dem 
Evangelium bei Matth. 8 nach Bethlehem, um Jeſus anzu⸗ 
beten, kamen und von denen drei, als die vornehmſten unter 
ihnen, nach verſchiedenen Berichterſtattern verſchieden genannt 
werden. Da man ſie für Perſonen von hoher Geburt hielt, ſo 
wurden ihnen auch entſprechende Namen beigelegt, als: Cas⸗ 
par, Melchior, Balthaſar “). An dieſe Perſonen knüpfte 
jeder Gläubige die Erinnerung an das lobenswerehe Beiſpiel, 
das fie durch ihre Folgſamkeit gegen den göttlichen Ruf, der ſie 
zur Anbetung Jeſu nach Beihlehem führte, gegeben, und der 
jedesmalige Hinblick auf die ſie bezeichnenden Buchſtaben war 
gewiß jener heilſamen Mahnung am aͤhnlichſten: „Habe immer 
Gott und die Lehren Jeſu und ſeiner Kirche vor Augen.“ 

Noch reichlicheren Stoff zum Nachdenken über hl. Wahr⸗ 
heiten jenes Feſtevangeliums gewährten dieſe drei Buchſtaben 
dem Gebildeten. Nach bewährten Erfahrungen war der fromme 
Sinn der Vorzeit überaus fruchtbar in der Kunſt, mit wenigen 
Zeichen mehrfache Ereigniſſe aus den hl. Evangelien der Seele 
des Leſers vorzuführen. Dies war gewiß auch hier der Fall 
und die erwähnten Buchſtaben wären demnach auf folgende 
Art zu entziffern, um die vier von der Kirche zur Betrachtung 
aufgeführten Geheimniſſe anzudeuten: 


„) Dadurch, daß nach kirchlichem Gebrauch nur im 8 
nung mit dieſen Buchſtaben die Thüren beſchrieben 3 4 er 
Spott: „als folle die Schrift eine Formel gegen Hexerei fein,“ zu nichte 
gemacht; ſollte der Satan abgehalten werden, ſo wäre es nöthig, die 
a ie en zu beſchreiben. i 

) Kaspar ift ein meſopotamiſches Wort und : der Blüthe 

eee 
; r aber ein aſſyriſches tend mit: ei 

Perſe I fönigl. Stanme, ſches Wort, gleicpbebeuten mit: eine 


. „ 


C. M. B. 
Cognitio Matrimonium Baptismus. 
Christo Magi Benedicunt. 
Christus Mergendo Baptizatur, 
Christus Matrimonium Beat. 
Christus Multorum Benefactor ). 


Will man ſich jedoch nur darauf beſchränken, daß die Kirche 
durch dieſe Schriftzeichen habe die ſtattgefundene Segnung der 
Wohnungen beftätigen wollen, (was übrigens auch nicht un⸗ 


wahrſcheinlich iſt, indem die zwiſcheninne befindlichen Kreuz⸗ 


zeichen und die Jahreszahl dafür zu ſprechen ſcheinen), jo würde 
der Sinn der Formel folgender fein: 
Christus: + Mansioni + Benedicat. } Anno 1848. 
d. i.: Chriſtus ſegne dieſe Wohnung im Jahre 1848. 
Iſt dieſe letztere Formeldeutung die von der Kirche gemeinte, 
wenn fie bet Gelegenheit des Neujahrsumganges dieſelbe als 


eine fromme Erinnerung an ihre geſpendeten Gnadengaben in 


jeder Wohnung hinterläßt, fo möge ſich auch folgender Wunſch, 
allen Leſern des Kirchenblattes 8 großen Kirchen- Neujahr 
gewidmet, jenen kirchlichen Segenswünſchen anreihen: Moͤgen 
alle im Jahre 1848 an Glaubensgold reicher, vom Weih⸗ 
rauch der Andacht gottſeliger und durch die kraftige Myrrhe 
göttl. Prüfungen geläuterter, immer mehr zunehmen in der 


Gnade Gottes, die uns den wahren Seelenfrieden verleiht, 


deſſen wir benöthigt find und der allein uns glücklich macht “). 


Nechte des Primas von Ungarn. 


Da dieſer hohe Poſten jüngſt durch den Tod des letzten Primas 
erledigt wurde, fo dürfte es von Intereſſe ſein, die daran geknüpften 
Prärogative kennen zu lernen. Der Primas von Ungarn und der 
dazu gehörigen Provinzen iſt der jeweilige Erzbiſchof von Gran; 


meiſtens erfolgt nach feiner Ernennung der Cardinalshut und ſeit 
1630 der damit verbundene Titel „Eminenz.“ Der Primas hat 


als ſolcher die fuͤrſtliche Würde; er iſt oberſter Kanzler durch ganz 


) Huldigung (der Weiſen). Ehe. Taufe, 
Chriſtum preiſen die Magier oder Weiſen. 
Chriſtus wird durch Untertauchen getauft. 
Chriſtus beglückt den Ehebund. 8 
Chriſtus ein Wohlthäter Vieler. (Nach dem h. Auguſtin.) 

) Obige Darſtallung macht es klar, daß die Einſegnung der Wohnun⸗ 
gen durch den Seelſorgsprieſter uralt und echt kathollſch iſt. Der heil. 
Auguſtin kennt dieſe ſchoͤne katholiſche Sitte ſchon. Um fo mehr iſt es 
daher zu bedauern, daß einzelne kathol. Gemeinden ſich den Neujahrsbeſuch 
ihres Seelſorgers verbeten haben und lieber des kirchlichen Segens beim 
Beginn des Jahres verluſtig gehen, als in herkömmlicher Weiſe denjenigen, 
deſſen Sorge ihr Seelenheil anvertraut iſt und der zu ihrem Nutzen und 
Frommen dem Altar dient, und darum nach des Apoſtels Wort auch vom 
Altar leben ſoll, ein geringes Opfer darbringen wollten. Wohl ſteuern 

noch zuſammen, um eine ihnen obliegende Leiſtung an den Seelorger 
abzutragen: allein dieſe Leiſtung hat jetzt bel ſolchen Gemeinden, bei denen 
der Neujahrgumgang gegen eine Abgabe abgelöft iſt, den ihr früher inne 
wohnenden Werth einer Opfergabe vor Gott und um Gottes willen, und 


darum ihre frühere Verdienſtlichkeit verloren. Dieſe Gemeinden haben 


et noch eine Leiſtang abzutragen, die Blelen eine Laſt iſt, den Segen 
dae aber haben fie von ſich gewieſen. — Möchte der obige Aufſatz und 


dieſe Worte dazu beitragen, den Neujahrsſegen, den der Prieſter in's Haus 


und in di 
u führ, 
behalte 


e Familie bringt, recht erkennen und würdigen zu lehren, und 

en, daß, wo der alte kirchliche Brauch noch beſteht, er auch ferner 

u, da aber, wo er abgefchafft worden, wieder hergeſtellt werde. 
. ce (Anm. e. Zweiten.) 
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Ungarn, des heil. apoſtoliſchen Stuhles Legatus natus, und des 
graner Comitates immerwährender, wirklicher Obergeſpann. 
krönt und ſalbt den König auf dem Reichstage, und in allen wichtigen 
kirchlichen ſowohl, als politischen Angelegenheiten, hat ſeine Stimmt 
bedeutenden Einfluß. Er ſitzt im königl. Stadthaltereirathe und bei 
dem oberſten Reviſtonsgerichte, der Septemviraltafel, und erne 
zwei von den Beiſitzern der königl. Gerichtstafel, welche der Könlg 
beſoldet. Sein älteſtes Recht, das er mit den Biſchöſen von Agram 
und Raab gemein hat, beſteht in der Verleihung der erzbiſchoͤfk. 
Mannslehen und der adeligen Vorrechte für feine Aftervaſallen, welche 
aus Achtung für den Lehnsherrn, vom landes fürſtlichen Dreizigſt, 
gleich wie auch die erzbiſchöſlichen Bauern, von aller Wegmuth 
find. (Aſchaff. Zig.) 


Zur Charakteriſtik Nidetzki's. 
(Fortſetzung.) 
(Vergl. Nr. 51 des vorig. Jahrg. S. 623. ff.) 

Außer dem in Nr. 51 des vorigen Jahrg. S. 623 ff. mitgetheilten 
erſten Schreiben des ꝛc. Nivepfi an den hochwürdigſten Herrn Für 
biſchof richtete der Erſtere unter demſelben Datum, dem 18. Ja⸗ 
nuar 1845, unter welchem jenes geſchrieben war, noch ein zweites 
an den hochwürdigſten neugewählten Herrn Fürſibiſchof, welches im 
Original und in dem verfälſchten Abdruck in der Schrift des ze. M. 
Müller⸗Jochmus, wie folgt, lautet, und wovon wir im Text wieder vas 
Original, unter demſelben aber mit kleinen Lettern den gefälschten 
Abdruck mittheilen “). 

„Hochwürdigſter Fürſtbiſchof, Gnädigſter Fürſt und Herr! 

[Ew. Fürſt⸗Biſchöfliche Gnaden bitte ich, Nachſtehendem ein ger 
neigtes Ohr zu leihen.] i 

Ich finde es angemeffen, mich gegen Euer fürſtliche Gnaben-bezüigr 
lich meines Schreibens vom heutigen deutlicher zu erklaren. Zuvör⸗ 
derſt bitte ich aber, meine einleitende Erklärung zu vernehmen: daß 
ich nämlich durchaus nicht geſonnen bin, über irgend einen Dritten 
mich geringichägend zu äußern; ich habe es bloß im Allgemeinen mit 
der Sache zu thun, und deshalb an Euere Fürſtliche Gnaden die Bitte: 

dieſes Schreiben als ein vertrauliches gewogentlichſt zu behandeln. 

Die breslauer Diözeſe ſteht, was ich actenmäßig beweiſen kann, 
auch deshalb in einem üblen Nenomee, weil die ſelbige repräſentirende 
F.⸗Biſchöfliche Behörde zu Breslau — mit Ausſchluß der Hochwürdi⸗ 
gen HH. F. und G. in der Bisthums⸗Verwaltung nicht ſchon Decen⸗ 
nien mit Energie darauf gedrungen, und es durchgeſetzt hat, biefenigen 
Allerhöchſten Königlichen privilegirten Diözeſan⸗Rechte, welche eintre⸗ 
tenſalls eine Priorität der Kirchen⸗ und Fundationskaſſendefecte in det 


Hochwürdigſter Fürſt⸗Biſchof, Gnädigſter Fürſt und Herr? 
Ich finde es angemeſſen, mich gegen Euer fürſtliche Gnaden bezüglich 
meines Schreibens vom heutigen deutlicher zu erklaren. Ben. 
bitte ich aber, meine einleitende Erklärung zu vernehmen: daß ich näm⸗ 
lich durchaus nicht geſonnen bin, über irgend einen Britten mich gering” 
ſchätzend zu äußern; ich habe es bloß im Allgemeinen mit der ache 
zu thun, und deshalb an Euere Fürſtliche Gnaden die Bitte: 10 
dieſes Schreiben als ein vertrauliches gewogentlichſt zu behan N 
Die Breslauer Didzeſe ſteht deshalb in einem üblen Renomee, wel a e, 
dieselbe repräſentirende fürſtbiſchöfliche Behörde nicht ſchon ſeit De vg 
es durchgeſetzt hat, das Allerhöchſte Reglement de gravamın! 5 9 — 
8. Aug. 1750, das Güntersblumer Gdiet von 1792 und zZ ze Br 
Statuten, welche alle eintretendenfalls eine Priorität der 44 55 a 
„) Wir verweifen wegen der Ginkfammerungen auf das, W ER 
©. 623 gefagt if. (Anm. e. Zweiten. ) 
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Rechte normgebend zu befolgen. 


Nachlaßregulirung der in der Seelſorge verſtorbenen geiſtlichen Ren⸗ 
danten beabzwecken, zu executiren und überhaupt den Kirchen⸗ und 
Fundationskaſſen eine ausreichende Garantie zu verſchaffen. Das 
ſelbſtſtändige Juſtitiariat des Vicariat⸗Amts in Geiſtlichen Sachen — 
eine Abtheilung des Königlichen Ober⸗Landesgerichts, glaubt ſich 
nicht verpflichtet, die beregten Allerhöchſten privilegirten Diözeſan⸗ 
[Das Juſtitiariat befindet ſich der⸗ 
malen noch in der F.⸗Biſchöflichen Reſidenz, und hat — was bemer⸗ 


kenswerth it, als ſelbſtſtandige Abtheilung oder Königliches Unter⸗ 


gericht keinen — von dem geiſtlichen Bisthums⸗Etat getrennten, ſon⸗ 
dern die Beamtenſtellen deſſelben genießen außer den Sporteln des 
Juſtizfaches rein geiftliche Verwaltungsſtellen » Gehälter] — Deſſen⸗ 
ungeachtet erklärt die geiftliche Abtheilang: es ſei ein großes Glück für 
die Diözefe mit einem Juſtitiariat — in einer Geſchäfisführung und 
Reſſortverhaltniſſen zu ſtehen — [mie fie ſich in allſeitiger Hinſicht 
beim F.„Biſchöflichen General⸗Vicariat⸗Amte zu Breslau zeither fort⸗ 
geſchleppt haben! 

Worin beſteht aber dieſes Glück? — Es beſteht darin, daß die F.⸗ 
Biſchöfliche Behörde mit Nichtachtung und Nichtexecution der allegir⸗ 
Eh privilegirten Diözefanzechte] — es nach wie vor für ein Glück 
hält: 


die frommen Gläubigen mittelft des Juſtitlariats über die Sicher⸗ 
heit ihrer milden Stiftungen zu täuſchen. 

Dürfte dieſes Verfahren nicht mit Recht ein ſündhaftes genannt 
werden? 211! 

[Ew. F.⸗B. Gnaden bitte ich recht angelegentlich, zu erwägen, daß 
ich mit Wahrheit Vorſtehendes bemerke, ich ſomit nicht im Irrthum 
befangen bin!] 

Daß in den mir genau bekannten päpſtlichen Quinquennal⸗Facul⸗ 
täten des Hochwürdigſten Herrn Fürſt⸗Biſchofs gerügte: „publice 
dogmatizare,“ mittelft deſſen unter Andern auch katholiſche Schleſter 
— [zür Seite eines Ronge, Czerski, Regenbrecht], gegen die heilige 
Kirche ankämpfen [und folgerecht dem F.⸗B. Orpinariate Breslau 
Nachtheile drohen] — wird, a posteriori zu ſchließen, in ſeinen 
Folgen nicht ſo erheblich und nachtheilig ſein — als dies beſtimmt 
der Fall wäre, wenn ein Dritter dem F.⸗B. Ordinariate zu Breslau 
vie desfallſigen Sünden — horribile dietu! — actenmäßig nebſt 
zweckfördernden Reflexionen hierüber vor dem Publikum darlegte. 
[Bon den benannten Dogmatizanten iſt ſonach der gänzliche moraliſche 


— 


Fundatſonskaſſendefecte in der Nachlaßregulirung der verſtorbenen Pfarrer, 
als geiſtlicher Rendanten, bezwecken, zu executiren, und überhaupt den 
Kirch⸗ und Fundationskaſſen eine ausreichende Garantie zu verſchaffen. 
Das ſelbſtſtändige Juſtitiariat des Vicariatamts in geiſtlichen Sachen 
— eine Abtheilung des Königl. Ober⸗ Landesgerichts, glaubt ſich nicht 
verpflichtet, die beregten Allerhöchſt privilegirten Rechte normgebend 
zu befolgen; deſſenungeachtet erklärt die geiflliche Abtheilung es für ein 
großes Glück, durch Königliche Gnade ein privilegirtes Nachlaßforum 
u beſitzen — und mittelſt des Juftitiariats die frommen Gläubigen 
ber die Sicherheit ihrer milden Stiftungen zu täuſchen. 
Dürfte dieſes Verfahren nicht mit Recht ein ſuͤndhaftes genannt 
222 
u den mir bekannten „Päpſtlichen Quinquennal⸗Facultäten ge⸗ 
rügte publice dogmatizare,‘* mittelſt deſſen katholiſche Schleſier gegen 
die Kirche ankämpfen, wird — a posteriori zu ſchließen — in feinen 
Folgen nicht fo erheblich fein, als dies beſtimmt der Fall wäre, wenn 
ein Dritter dem biſchöflichen Ordinariate die desfallfigen Sünden — 
horribile dictu! actenmäßig nebſtzweckfördernden Reflerionen hier⸗ 
über vor dem Publikum darlegte. 
Selbſt unſere Dis zeſan⸗Geiſtlichen find, was ich beweiſen kann, nicht 
inſtruirt, dieſe beklagenswerthen Mißgriffe des fürſtbiſchöflichen Generals 
vlcarlat⸗Amtes durchgreifend wegzuraͤumen. 


Tod der Mitglieder des F.⸗B. Orvinariates nicht zu gewärtigen. — 
Um nämlich dieſe ſchauderhaften Sünden — zu denen ſich leicht viele 
anderer Natur zuordnen ließen, gründlich zu beleuchten, müßte man 
die gute alte Ordinariatspraxis ſtudiren. — Dieje iſt aber in gedruck⸗ 
ten Büchern nicht zu finden. — Beſaße aber wiederum ein Dritter 
die diejelbige«entpaltenden Acten, wie ich fie alleın von dem dama⸗ 
ligen Hrn. Prälaten Schöpe, welcher die Quinteſſenz der F.⸗B. Bes 
giſtratur in einer Jiefidenz barg, und die ich ihm, fein treuer! Amts⸗ 
gehilfe und Griffel in ſeiner Hand — von Zeit zu Zeit ordnete, kurz 
vor ſeinem Scheiden — quasi donatio mottis causa — mit a 
von wir wohlverſtandenen Worten in die Hände bekommen:, Hier 
leſen Sie; wenn Sie etwas für die Amtsverwaltung finden, be⸗ 
nutzen Sie es!“ wahrlich dann wäre die bisher übel berathenene F. 
B. Verwaltung mit Recht ihrer Ehre beraubt und unermeßlichet 
Nachtheil für die Kirche gewiß!) 

Selbſt unſere Diozeſan⸗Geiſtlichen find, was ich beweiſen — 
nicht „au fait,“ dieſe beklagenswerthen Mißgriffe des furſtbiſchofli eben 
Generalvicariat⸗Amtes durchgreifend wegzuraumen. » 

Gleichwohl haben einige derſelben ſich in der Sache dienſili ch uer⸗ 
ſucht; Anderen dürfte cs unter geeigneter Concurrenz doch gelingen, 
gegen das F.⸗B. General- Vicariat-Amt eine jenen großen Uebelſtand 
betreffende, hiſtoriſch⸗luridiſche Darſtellung mit den geeigneten Anträ⸗ 
gen verſehen, endlich vorzulegen, weiche durch Gottes Gnade wohl 
die von Tauſenden der Diözeſanen ſehnlichſt gewünſchte Meorganiſation 
zur Folge haben wird. 4 e 

Ein Einſchreiten Seitens der Diözeſan⸗Geiſtlichkeit vor dem Pub⸗ 
likum in der Abſicht, mit dieſen Sünden tabula rasa zu machen, iR 


e haben es zwar demſelben angedeutet, daß die Sachen 
— na ſpater wild jedoch dagegen von der Diözefe ee 
sc. Vicariat⸗Amt eine jenen großen Ucbelitand belreffende gegründete 
Remonſtration vielſeuig erhoben werden, welche wohl endlich die von 
Tauſenden der Diozeſanen ſehnlichſt gewunſchte Keoıganifatton zur Folge 

ben wird. 7 
en Einſchrelten Seitens der Dis zeſan- Geiſtlichkeit vor dem Publicum 
in der Abſicht, mit dieſen Sünden dente leichter) tabula rasa zu machen 
iſt nicht zu deſorgen, weil fie ſich ſonſt ihren Feinden in die Hände 
ieferten. 
+7 Beſchleunigung des Urthellsſpruchs über das inctiminirte Ver⸗ 
fahren des ſurſtbilchöflichen General⸗Vicariatamtes iſt den Händen des 
Mlniſters Dr. Eichhorn Ercellenz, unter Concurrenz Euer Furſtlichen 
Gnaden bereits anvertraut. 0 

*) Unter Umptänden wäre ich ſogar, als der Betraute und Ver⸗ 
traute mit dieſem Sündencerfahren, und im Beſitze der lidem publicam 
prüftirenden Beweismittel geſonnen, well mir die desfallſigen 2 — 
zen für das Balk gac zu intereſſant erſcheinen, eine Broſchüre zu ſchrei⸗ 
ben, und dem Volke mit Humor und Sarkasmus das Broverb zu bes 
leuchten: „Roma sancta populus cornutus,““ wo man den beſten 
Fug hätte, dem fatholifhen Volke darzuthun, daß die preußiſche Geſeg⸗ 
gebung der Kuche nicht nachtheilig iſt, worüber von Vielen unverſtan⸗ 
digerweiſe raiſonnitt wird. — Leidet die kattzol. Kirche ja von Feinden 
— fo hat fie es mit Recht verſchuldet — volenti non fit injuria! 

Sollten Enere Fürſtbiſchöfl. Gnaden meine Dienſte in Hochdero Gurte 
nicht repudiabel finden, fo mußte ich diefen Vorſchlag allerdings ſiſtiren. 
Ich will — ich betheure es! lieber ſterben, als durch dieſes ineriminiete 
Verſahren des Furſtoiſchsfl. General Bicariat- Amtes mein moraliſches 
und rechtliches Gefühl tödten zu laſſen!! 

Jeder Preußlſche Unterihan iſt berechtigt, in ungläcklichen Rechtes 
colliſionen, je erheblicher fie find um defto energiſcher zu remonſtriren, 
was den Beamten der biſchöfl. Curie beſonders zur licht gemacht 
worden ifl.] 

) Das hier Eingellammerte fehlt in dem echten Briefe und it dem 


ür die Schrift des „M. Müuer⸗Jochmus“ neu gefertigt 
u kung des Publicums eingeschoben worden. gefertigt und zur 


— 


nicht zu beſorgen, weil fle ſich ſonſt ihren Feinden in die Hände Tier 
ferten. A 
Die Beſchleunigung des Urtheilsſpruchs über das ineriminitte Ver⸗ 


fahren des fürſtbiſchöflichen General⸗Vicariatamtes iſt den treueften 


Händen des Ministers Dr. Eichhorn Excellenz, unter Coneurren 
Euer Fürſtlichen Gnaden bereits ecke 6 5 f 

ochdenſelben habe ich bereits meine Bemerkungen hierüber dienſt⸗ 
lich mitgetheilt, da ich berechtigt bin, in unglücklichen Rechtscolliſtonen 
veffortmäßig behufs deren Ordnung einzuſchreiten.] 

Euer Fürſtbiſchöfl. Gnaden konnte ich demnächſt nicht umhin, auf 
die Mitglieder des mehrgedachten Amtes, welche der kathol. Kirche 
durch ihr zeitheriges ſchuldbelaſtetes Verfahren die tiefſten Wunden 
geſchlagen, aufmerkſam zu machen. Wollte man von dem foro con- 
Scientiae aus jene unbeſorgten Haushälter für ihre Verwaltungsfehler 
regreßpflichtig halten: ſo würde all' ihr aufgeſammeltes Vermögen 
nicht binreichen, um die Summe der beklagenswerthen Defecte der 
Plarum causarum, die nämlich durch das Juſtitiariat nicht in der 
3 deren Realiſtrung das Vikariat⸗Amt in geiſtlichen Sachen hätte 
pi chtmäßig nach dem Allerhöchſten Willen Sr. Majeſtät des Königs 

urchjegen müſſen — in den infuffleienten Nachlaßregulirungen ver⸗ 
orbener geiſtlicher Rendanten gedeckt werden durften, zu decken. 

onächſt denn noch Ritter, als vom Papſte mit allen Facultäten 

und Jndulgenzien beſtätigter — vom Könige bekanntlich nicht aner⸗ 


Euer Fürfibifhöf. Gnaden konnte ich demnächſt nicht umhin, auf 
die Mitglieder des mehrgedachten Amtes, welche der katholiſchen Kirche 
durch ihr zeitheriges ſchuldbelaſtetes Verfahren die tieſſten Wunden ge⸗ 
chlagen, auſmerkſam zu machen. Wollte man von dem loro conscien- 
tiae (welches die Baſis unſerer Kirche iſt) aus jene unbeſorgten Haus⸗ 
hälter für thre Verwaltungsfehler regreßpflichtig halten: fo würde all' 
ihr aufgeſammeltes Vermögen nicht binreichen, um die Summe der bes 
ee Defecte der piarum causarumzu decken. 

*) Obwohl «8 mir ein Leichtes wäre, die Characteriſtik der in Schmach 
vorgeſtellten Perſon und Sache weiter zu führen, hebe ich nur den Dom⸗ 
capftularen R. hervor, welcher ſich aetenmäßig am ſchwerſten verſün⸗ 
digte — in feiner bochgeprieſenen Bisthumsverwaltung nämlich und als 
Kirchenlehrer. — (R., welcher, vor feiner Wahl als Bisthums verweſer, 
in dem von ihm und dem Profeſſor Dr. B. — dem berühmten Ver⸗ 
ſaſſer des römiſch⸗katholiſchen Seligkeitsdogmas — abgegebenen Gut⸗ 
achten in Sachen wider den Erzbiſchof Droſte fein echt reformatoriſches 
Glaubens bekenntniß vor Sr. Majeſtät dem Hochſeligen Koͤnige — im 
Namen der hierzu von Allerhöchſtdemſelben aufgeforderten katholiſch⸗ 
theologiſchen Facultät zu Breslau — amtlich dahin unumwunden bes 
theuerte:) „Durch die Obedienz, welche der Pabſt non feinen Geiſtlichen 
fordere — und die römüſch⸗kathollſche Disciplin überhaupt, iR die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche ſtaatsgefaͤhrlich, und beſonders wean ſich ein Krleg 
in das Land zöge, wo dann Biſchof Clemens mit feinen Geiſtlichen, die 
ihm Obedienz gelelſtet — ſich hiermit ihres freien Willens begeben, 
leicht mit dem Feinde gemeinſchaftliche Sache machen könnten.” — Dies 
m; der Grund zur Amtsentfepung des Erzbiſchofs Clemens. — Der 

aterzeichnete hat das diesfällige Gutachten auf Befehl des sc. R. als 

1 ecretissimum“ coplrt. — Es enthielt die Widerlegung reſp. Ber 
v uchtung der von Clemens aufgeſtellten Theſen zur Zeit des Auftauchens 
beblber ichen Schule. Es trug B's Schriftzüge und wenige uner⸗ 
1 che R. ſche Gorrecturen. Es wurde in 2 Sectionen bearbeitet, zu⸗ 
— circa 30 Bogen. Der Text war theils lateiniſch. Mit einem 
hei Kapıllane habe ich dieſes Todesurtheil der ſchleſiſchen kömifchs 
wie on Kirche collationirt. — Noch hebe ich aus demſelben hervor, 
nach Nom „warnen: „Wer wird ſich in Disciplinar⸗Sachen wollen 

ie Ori 1 der Weg nach Rom iſt weit und koſtſpielig ꝛc.“ 
che befinden fi bei den Reformationsacten der römiſch⸗ 
mir geferti 10 ogiſchen Facultat an der Univerfität Breslau, die von 

88 0 en Munda hinter dem Staatsminifterium.)] 

bei M. ugeklammerte fehlt ö 
M Müller gedichtet fehlt im Original und iſt ſomit für den Abdruck 
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kannter, Bisthums⸗Adminiſtrator, folglich kirchlich hierzu vollkommen 
autoriſtrt: das für die milden Stiftungen fo nachtheilige Juſtitiarlat 
von dem geiſtlichen Directorio des Herrn General⸗Vicars losriß. ), und 
mit großem Koſtenaufwande zu einem weltlichen Gegner der geiſtlichen 
Behörde umſchuf. ; 

[Obwohl es mir ein Leichtes wäre, die Charakteriſtik weiter fortzu⸗ 
führen, die beſonders in der Vorlage würdig durchgeführt, 
in der Preſſe ihre Rechnung finden würdez ſo ſchließe ich 
doch dieſelbe mit der Aufführung der wichtigſten Perſonen ab.] 

Möge das Wohl des Staates und einer Million treuer Katholiken, 
welches meinen Beſtrebungen zu Grunde liegt, dieſelben vor Euer 
Fürſtlichen Gnaden ſachweiſen Urtheilen rechtfertigen. 

[Ein Kanzlei⸗Sekretär muß, — um Ew. F. B. On. noch auf 
einen Paſſus des F.⸗B. Dr. Knauerſchen Regiments geziemend aufs 
merkſam zu machen — dem H. F.⸗B. die Verwaltungsacten vorlegen, 
wenn ſolche zu den an den Hochwürdigſten Hrn. F.⸗B. dirigirten Ein⸗ 
gaben in der Niegiſtratur, was nur allein der mit derſelben vertraute 
Sekretär wiſſen muß — vorhanden find, fo iſt es in der Fürſtbiſchöf⸗ 
lichen G. Kanzlei⸗Verwaltung zu Breslau. 

Des Hrn. F.⸗B. Dr. Knauer F. Gn. hat aber — — keine 
Acten der Geh. Kanzlei erhalten, folglich auch nicht zu ſelbſtſtänvig 
verfügen und regieren ſollen! — Dies wurde damals jedoch durch 
meine dienſtliche Mitwirkung — durch Vorlegung der betreffenden 
Acten Seitens meiner — verhindert, und dem Hochw. Hrn. F.⸗B. 
eine wenigſtens von dieſer Seite möglichft freie Regierung bewirkt. 

Ew. F.⸗B. Gn. kommen in das Bisthum unbekannt oder wenig 
bekannt mit den fpeciellen Verwaltungsberhältniſſen — Principien 
und Maximen — unbekannt mit dem Inhalte der Acten, der einzig 
untrüglichen hiſtoriſchen Quelle der ganzen Regierung! — Zudem 
kommt das bedauerliche Factum, daß ſelbſt dieſe Acten bei Hochihrer 
Bisthums⸗Verwaltung nicht werden vollſtändig und vollzählig ſein! 
Deſſenungeachtet find mir als G. K. Sekretaͤr des Hochwürdigſten 
Hrn. Dr. Knauer ſämmtliche Acten ihrer Zahl und Inhalt nach be⸗ 
kannt. — Was kann geſchehen? Entweder halten Ew. F.⸗B. On. 
die H. R. und E., oder berückſichtigend die Nothwendigkeit Hoch⸗ 
ihrer Verpflichtung, aus den Acten ſelbſtſtändig, eintretiendenfalls zu 
dekretiren, beftätigen Hochdieſelben mein Anſtellungsdekret als G. K.⸗ 
Sekretär, in dieſem Falle ſind Ew. F.⸗B. Gn. a posteriori verſichert, 
zu erfahren, wie es war, und richtig und möglichft gründlich entſchei⸗ 
den zu können, wie es ſein ſoll. 

Hierbei mache Hochdenſelben ich auch noch bekannt, daß ich mit der 
biefigen Hochw. Diözeſan⸗Geiſtlichkeit Behufs Expedition ſtatiſtiſcher 
Ordinariats⸗Arbeiten in Correſpondenz ſtehe, bei welcher Gelegenheit 
ich mir es habe beſonders angelegen ſein laſſen, mit dem Geiſte der⸗ 
ſelben in amtlicher und außeramtlicher Beziehung vertraut zu werden. 
Daher weiß ich es auch, daß die Diözeſan⸗Geiſtlichkeit mit Inbrunſt 
zu Gott bittet: f 


Wonächſt denn noch Ritter, als vom Papſte mit allen Facultäten 
und Indulgenzien beſtätigter — vom Könige bekanntlich nicht aner⸗ 
kannter, Bisthume⸗Adminiſtrator, folglich kirchlich hierzu vollkommen 
autorifiet; das für die milden Stiftungen fo nachtheilige Juſtitlarlat 
von dem geiſtlichen Directorlo des Herrn General⸗Vicars losriß ) und 
7. Koſtenaufwande zu einem weltlichen Gegner der geiſtlichen 

ehörde umſchuf. 

Möge das Wohl einer Million treuer Katholiken, welches meinen 
Berebungen zu — liegt, dieſelben vor Euer Bürftlichen Sue 


ſachweiſen Urtheilen rechtfertigen. r 
*) IR unwahr! (uns e. Bueiten) 


1. um ein langes Leben und nach Umſtänden gefegnete Regierung 
für Hochdieſelben und 

2. daß Ew. F.⸗B. Gn. möchten durch Männer in Hochihrer Um⸗ 
gebung berathen werden, von denen ſie Staat und Kirche gefichert 

offt, und 
® 5 eben dieſe Didzeſan⸗Geiſtlichkeit — über 1000 an Zahl der 
bisherigen Verwaltung das Vertrauen entzieht. Wobei zuverläſſig 
Ew. F.⸗B. Gn. der erhebende Rückblick auf 1 Million Hochihrer 
Diözeſanen — beſtimmen wird. 

Wiebald Ew. F.⸗B. Gn. werden vom bohen Bisthum Beſitz ge⸗ 
nommen haben, werde ich gleich bei der Hand fein, Hochdenfelben 
alle die Einleitung der Verwaltung deſſelben unter Hochihrer Aegide 
enthaltenen Aeten zur Dekretur, jo wie auch Vorſchläge wegen der 
Geh. Kanzlei⸗Verwaltung ſubmittirend vorzulegen.] ꝛc.“ 


Kirchliche Nachrichten. 


Aus Bayern. Nicht leicht wird man jetzt eine der ſogenannten 
liberalen Zeitungen leſen können, ohne die Geiſtlichkeit der Schweiz 
als im höchften Grade bigott, intolerant und fanatiſch geſchildert zu 
finden. Auf welche ſcheußliche Weiſe die ſiegestrunkenen Radikalen ſich 
gegen dieſelbe benommen haben, vermögen ihre eigenen Blätter nicht 
zu rechtfertigen. Um ſo wohlthuender iſt es dem Beobachter, mitten 
unter dem blutdürſtigen ravicalen Geheule eine unbefangene Stimme 
zu vernehmen, welche den Verleumdungen des Tages keine Rechnung 
trägt, ſondern auch den hart Angefeindeten Gerechtigkeit wiederfahren 
läßt. Eine ſolche Stimme finden wir in dem Morgenblatte, dem 
Niemand beſondere Vorliebe für den Katholicismus zum Vorwurfe 
machen wird. In den von dieſem Blatte mitgetheilten Briefen aus der 
Urſchweiz leſen wir nämlich Folgendes: „Man macht ſich von dem 
Weſen und der Stellung der Geistlichen der inneren Schweiz oft ſehr 
unrichtige Begriffe. Man meint, nur durch ein Gewebe von Trug und 
Fanatismus könne die Geiſtlichkeit das Volk in gläubiger Demuth, in 
unterwürfigem Gehorſam erhalten, und doch liegen andere und tiefere 
Gründe ſo nahe. Ein naturkräftiges, gemüthliches und frommes Volk, 
das in demokratiſcher Freiheit ſich ſelbſt das Geſetz giebt, hat ein 
natürliches, inneres Bedürfniß, ſich einer höheren Ordnung zu fügen, 
und ſo iſt es denn Gott, der ihm ſein wundervolles Land gegeben, der 
es frei und glücklich erhält, ſein einiger Herr und König. Es ſind 
daher freie Völker auch immer fromme Völker geweſen; wie aber ihre 
Gottesfurcht ſchwand, brach auch ihre Freiheit zuſammen. Welch 
eigenthümliche Anziehungskraft und Befriedigung aber für ein Berge 
volk im Katholizismus liege, wird nicht erſt erörtert werden müſſen, 
namentlich, wenn es demſelben die heimathlichen Elemente beizugeſellen 
weiß, wie das in der innern Schweiz der Fall iſt. Der von den Völ⸗ 
kern überlieferte Glaube iſt daher dieſen Voͤlkerſchaften die freie, gött⸗ 
liche Ordnung, der fie fröhlich und treu unterthan find. Die Kirche, 
die auf dieſen Glauben gebaut iſt, wird das heiligste Band und die 
höchſte Macht, und jo trägt ſich denn auch auf die Diener und Stell⸗ 
vertreter der Kirche dieſe Verehrung über. Die Geſchichte der Schweiz 
lehrt zwar, wie dieſe Gewalt über die Gemüther bisweilen aus Hoch⸗ 
muth oder Verblendung mißbraucht worden; allein das Anſehn der 
Geistlichkeit in den Ländern iſt gleichwohl unerſchüttert geblieben, und 
dieſer Erſcheinung muß eine tiefere Urſache zum Grunde liegen, als 
bloßer Aberglauben. Dieſer Grund iſt wohl in den eigenthümlichen 
Verhältniſſen der Geiſtlichkeit der Urſchweiz zu ſuchen. Die Geiſt⸗ 


lichen ſind nämlich Kinder des Landes größtentheild aus den ange 
ſeheneren Familien hervorgegangen; ſie haben ihre Vorſludien in der 
Heimath gemacht, und die auswärts in klösterlichen Inſtituten und 
in klöſterlicher Lebensweiſe zugebrachten Jahre haben ſie jener nicht 
entfremdet. Zum geiſtlichen Amte felbft gelangen fie durch die Wahl 
des Volkes, und dieſes hat wieder das Recht der Abberufung. Die 
Beſoldung iſt ſehr gering, und der größere Theil des ſpärlichen Ein⸗ 
kommens hängt von freiwilligen Gaben ab, fo daß die äußere Exiſtenz 
fat durchweg eine ſehr beſcheidene, ja ärmliche iſt. Zu dieſer öcono⸗ 
miſchen Beſchränktheit kommt bei vielen die örtliche Abgeſchiedenheit in 
einſamen Bergthälern, wo zudem das Amt ein ſehr beſchwerliches iſt: 
auch dadurch ſind ſie wieder näher an das Volk gewieſen. Demnach 
findet ſich auch bei den Geiſtlichen der innern Schweiz im Allgemeinen 
eine ſchlichte, einfache Volksart. Auch hatte ich Gelegenheit, Fälle zu 
beobachten, wo ſich von Seiten des Geiſtlichen eben ſo viel Herzlichkeit 
und liebevolle Theilnahme, als von Seiten der Gemeindeglieder freies 
Benehmen und fröhliches Vertrauen zeigte ). Mich intereſſirte ferner 
vaß auch viele liberale Männer, welche an der gegenwärtigen Hierarchie 
ihrer Länder großen Anſtoß nehmen, doch geſtehen mußten, ihre Geiſt⸗ 
lichen ſtehen zwar wiſſenſchaftlich (2) zurück, allein es jeien durchaus 
brave und pflichtgetreue Manner.“ (Aſchff. Ztg.) 


Von der kurheſſiſchen Gränze. So entmuthi end 
Symptome der Zeit ſich darſtellen, fo erhebend und re or 
manche Erſcheinungen, die eine beſſere Zukunft in Ausſicht ſtellen. 
Was die erleuchteiſten Geiſter und Genie 's längſther verkündeten oder 
hieroglyphiſch andeuteten, daß aus dem Verfalle der höheren Wiſſen⸗ 
ſchaften und des religiöſen Voölkerlebens es nur Eine Rettung gebe — 
in der Rückkehr zur Kirche des Erlöſers und im aufrichtigen Anſchlie⸗ 
ßen an ihre Inſtitutionen, ſcheint immer mehr wie ein Stern der Hoff⸗ 
nung aus den nächtlichen Gewitterwolken hervorzutreten und dürfte 
das evangeliſche Gleichniß vom verlornen Sohne in großartigſter Weiſe 
ſich produciren, wobei nur zu wünſchen ware, daß man bei Zeiten es 
inne würde, um nicht das Maaß aller, aus der Verirrung fließender 
Bitterkeiten bis auf die Hefe leeren zu müſſen. Wer begrüßt nicht mit 
Freude die große veligiöie Bewegung in England, die auch in andern 
akatholiſchen Landern ſich ankündigt, jo ſehr auch der Terrorismus der 
ſog. öffentlichen Meinung mit einer kirchenfeindlichen Bureaufratie und 
Preſſe im Wege ſteht. Zu dieſen troſtlichen Erſcheinungen gehört auch 
die immer ſteigende Hinneigung zu kirchlichen Inſtituten der Erziehung 
und Krankenpflege, die im edelſten Theile des Volks, in den obern 
und untern Schichten der Geſellſchaft ſich kund gibt, und noch weit 
mehr ſich kund geben würde, wenn jener in größerer Freiheit ſich zu 
bewegen und zu entfalten geftattet wäre. Hierbei glaubt man einige 
bezügliche Reflexionen ſich geſtatten zu dürfen. So thöricht auch das 
Shſtem des Communismus beim Lichte erſcheint, ſo mochte doch dem⸗ 
ſelben ein weit verbreitetes Zeitbedürfniß zu Grunde liegen, welches zu 
verkennen, eben nicht Staatsweisheit zu nennen wäre. Es iſt dieſer 
Communiesmus das Afterbild der chriſtlichen Liebe, daher er nur ent⸗ 
ſlehen konnte, wo dieſe mit dem Glauben aus dem Völkerleben abhan⸗ 


„) Wir machen darauf aufmerkſam, daß in obiger Schilderung der vor⸗ 
zugüichte Grund, um deßwillen dem katholiſchen Klerus aller Orten hohe 
Achtung gezellt und großer Einfluß auf das Volk geftattet in, überſehen wor⸗ 
den, der darin gelegen iſt, daß im Prieſter eine hohere göttliche Gewalt und 
Macht vorhanden iſt und anerkannt wird, eine Gewalt, vermoͤge deren er der 
Vermittler der göttlichen Gnaden an den ſündigen und heils bedürftigen Men⸗ 
ſchen iſt. Das verleiht ihm beſonders Anſehn und Einfluß. 

(Anm. e. Zweiten.) 


* 


den gekommen; und iſt offenbar nur die Kirche vermögend, mit ihrer 
Lehre und ihren Inſtitutionen, vom höheren Geiſte getragen, jenem 
ſocialen Ungethüm entgegen zu wirken, indem ſie, was das Recht dem 
inen zuſpricht, durch thätige Liebe zum Gemeingute werden laßt. 
In dieſem Sinne war die Kirche mit ihren zu Recht erworbenen 
Beſtzungen die Mutter der Armen, und die Beraubung jener eine 
Beraubung dieſer. Dahin zielten ſelbſt alle geiſtlichen Immunitäten, 
da ſelbſt die Einkünfte der Kirchendiener durch die Liberalität der 
Kirche zugleich auch Gemeingüter für die beſitzloſen Armen, „deren 
ihr allezeit bei euch haben werdet,“ und ſogar für außerordentliche 
Nothfälle fein ſollten und waren. Es dürfte ſonach die Frage unſchwer 
zu beantworten ſein, ob es, von Rechtswidrigkeit abgeſehen, klug und 
volltiſch ſei, zur kaum merklichen Erleichterung der Begüterten die letz⸗ 
ten Reſte dieſer Immunität durch einen neuen Steuercaleul mit ſchein⸗ 
barer Geſetzlichkeit zu zerſtören. Wenigſtens hätten die Vorkämpfer 
es Communismus über ſolchts Maneuvre ſich keineswegs zu bekla⸗ 
gen, da dieſer die Folgen davon für ſich auszubeuten hätte, und ſich 
um jo mächtiger fühlt, je bedrückter und beraubter die Kirche erſcheint. 
Der Staat, als Repräſentant des Rechts, könnte dem herandrängen⸗ 
den Communismus gegenüber nichts Beſſeres thun, als die Kirche als 
Repräſentantin der Liebe zu ehren, und ihr die Mittel hiezu, ſtatt zu 
vermindern, auch zum Erſatze des Unrechts, womit er fie ſelbſt zerſtört, 
zu vermehren. 
Noch ein anderes Moment von höchſter Wichtigkeit wäre hiebei zu berüh⸗ 
ten. Die außer allem Verhältniß ſtehende Zunahme der Population iſt 
#8, welche dem Communismus den mächtigſten Vorſchub leiſtet; und 
iſt es auf den erſten Blick, die Sehkraft vorausgeſetzt, erſichtlich, daß 
das, ſelbſt in den ärmſten Gegenden zur Mode gewordene, unbeſon⸗ 
nene wie unreife Eintreten in den Eheſtand, ſo wie der Verfall 
der öffentlichen Zucht und die Nichtachtung der ſelbſt bei den Heiden 
in Ehren ſtehenden Virginität die Hauptquellen der Uebervölkerung 
bilden. Durch Anwendung des Majorennitäts⸗Geſetzes, durch ernſte 
Handhabung der öffentlichen Sittlichkeit und Verminderung ihrer 
Gefahren würde der Staat dem Communismus gegenüber ein Lebens⸗ 
bedingniß erfüllen, ſo wie, ohne weitere ungebührliche Erſchwerung 
des Eheſtandes, durch Schutz und Pflege, vor Allem durch öffentliche 
Anerkennung der Virginität, die in den kirchlichen Orden ihre Aſyle 
findet; wobei auch der Ausſpruch des größten römiſchen Redners und 
Staatsmannes: daß ohne das Gebet der Veſtalinnen die Republik 
nicht beſtehen könne, wohl auch von Chriſten noch einige Beachtung 
verdienen möchte. Wo aber, wie zur Zeit, dieſe Aſyle für das Bedürf⸗ 
niß nicht ausreichen, wären als Surrogate derſelben religiͤſe Bünd⸗ 
niffe unter dem Volke, abgeſehen von ihren ſonſtigen der Societät heil⸗ 
ſamen, dabei offenliegenden Tendenzen in dieſer Beziehung wohl zu 
beachten, und von der Staats weisheit eher zu pflegen, als zu behindern, 
mindeſtens aber der Vorwurf zu vermeiden, daß alle Vereine gehegt 
würden, nur jene nicht, die das einzig wahre Wohl des Menſchen, 
fein Seelenheil ins Auge faſſen. (Aſchaffb. Ztg.) 


5 Herzogthum Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. (Correſp.) In jeder 
a beiden herzoglichen Reſtdenzſtädte befindet ſich eine katb. Gemeinde. 
ni der Eniſtehung nach jüngere zu Coburg, zum Erzbisthum Bam⸗ 
8 geboͤrig, befigt ſchon lange nebſt Kirche ihren eigenen dort ſtän⸗ 

— 5 Seelſorger und Schullehrer, indeß die ältere, ſchon über 70 
denne ta beſtehende noch beute bloße Miſſtonsgemeinde ift und 
at. rn Pfarrer noch eigenes Gotteshaus noch Schule 
Gothas 8 welche mit Einſchlnß der in nächſter Umgebung 
eut wohnenden Katholiken an 300 Scelen zählt, gehörte 
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früher, wie alle katholiſche Gemeinden Thüringens, zur vormaligen 
mainzer Erz⸗Diözeſe und kam mit dieſen im Jahre 1821 an das Bis⸗ 
thum Paderborn, zu welchem Sprengel fe noch jetzt gehört, da die 
von der herzogl. Landesregierung mit der churheſſiſchen Staatsregie⸗ 
rung gepflogenen Unterhandlungen, die Katholiken des Herzogthums 
Gotha der Diözeſe Fulda einzuverleiben, ohne Erfolg geblieben find. 
Daß die erwähnte Gemeinde ſich noch nicht zu einer ſelbſtſtaͤndigen 
erhoben hat, wie manche ihrer zum Theil weit jüngern Schweſter⸗ 
Gemeinden in Thüringen, z. B. Waimar, Eiſenach, das darf ihr in 
keinerlei Weiſe als Schuld beigemeſſen werden, am wenigſten aber der 
Grund in irgend einem Mangel an Eifer für Wahrnehmung ihrer 
kuchlichen Angelegenheiten geſucht werden. Ihr gebührt vielmehr das 
Lob, daß fie ſeit der Zeit ihres Beſtehens kein geeignetes Mittel unver⸗ 
ſucht gelaſſen hat, um das ſchon ſeit Jahren erſtrebte Ziel: Beflg eines 
ſtändigen Pfarrers, zu erreichen. Schon mehr als einmal glaubte fe, 
dieſem Ziele ganz nahe zu fein; aber Verhältniſſe eigner Art vereitel⸗ 
ten jedesmal dir erregten und gehegten Hoffnungen. So war ihr noch 
vor wenigen Jahren durch die höchſt dankenswerthe Vermittelung eines 
ſehr achtbaren und einflußreichen Geiſtlichen eine vom Central-⸗Rathe 


des Miſſtonsvereins zu Lyon zur Anſtellung eines Pfarrers jährlich zu 


beziehende Unterſtützungs⸗Summe von 200 Thlr. in ganz nahe Aus⸗ 
ſicht geſtellt, und auf Grund dieſer Ausſfichten auch bereits von der 
biſchoflichen Behörde für einen für Gotha deſignirten Geiſtlichen die 
lanpes herrliche Genehmigung nachgeſucht worden; aber die in Ausſicht 
geſtellte Unterſtützung iſt bis heute ausgeblieben, und ſomit die Anſtel⸗ 
lung eines in Gotha ſtändigen Geiſtlichen unterblieben. 

Da die vorhandenen Mittel der Gemeinde, welche fie zum größten 
Theile einer vor mehreren Jahren von Sr. Majeftät dem jetzigen 
Könige von Bayern ihr bewilligten Colleete und einzelnen Geſchenken 
Sr. Majeſtät des jetzigen Kaiſers von Oeſterreich und der verſtorbenen 
Frau Herzogin von Würtemberg Maria, königl. Prinzeſſin von Frank⸗ 
reich und andern Gönnern verdankt, zur Beſoldung eines Pfarrers 
und Schullehrers nicht hinreichen, jo muß ſie ſich noch heute auf 
Abhaltung eines Miſſtons⸗Gottesdienſtes von 2 zu 3 Wochen durch 
einen Geiſtlichen aus Erfurt beſchraͤnken. Dieſer Gottesdienſt wurde 
eine lange Reihe von Jahren in einer, in einem Privathauſe kirchlich 
eingerichteten Kapelle gehalten, deren Miethbetrag die durchlauchtig⸗ 
ſten Herren Herzöge zu zahlen geruheten. In dieſem Jahre aber wurde 
durch die beſondere landesväterliche Huld Sr. Hoheit des jetzt regie⸗ 
renden Herzogs Ernſt der Mitgebrauch der dortigen Stiftskirche der 
Gemeinde nicht nur bewilliget, ſondern auch dieſelbe an den Tagen, 
wo kathol. Gottesdienſt ſtattfindet, ihr unter den freundlichſten Bedin⸗ 
gungen zur alleinigen Dispoſttion allergnädigſt überlaſſen. { 

Eine jo freundliche Mitüberlaſſung einer proteſtantiſchen Kirche an 
den katholiſchen Cultus iſt in der That ein hoͤchſt erfreuliches Ereig⸗ 
niß, zumal in unſerer in religiöſer Beziehung leider ſo oft unerquick⸗ 
lichen Zeit. Waͤhrend in dem kirchlichen Leben unſerer Tage ſich faſt 
überall die ſchroffſten Gegenfäge kundgeben vom überſpannten Gedan⸗ 
ken bis zu einem gänzlichen Unglauben, und die Bekenner der einen 
Confeſſion nicht ſelten denen der andern feindlich entgegentreten oder 
ſich gegenfeitig mit mißtrauiſchen Augen beobachten: da liefert die gaſt⸗ 
liche, wahrhaft brüderliche Aufnahme, welche genannte Gemeinde in 
einem proteſtantiſchen Gotteshauſe gefunden, den thatſächlichen Beweis, 
daß man wenigſtens in Gotha, wo man Wiſſenſchaft und Lebensbil⸗ 
dung von jeher glücklich zu vereinigen wußte, die ſchöne Tugend brü⸗ 
derlicher Duldſamkeit nicht bloß dem Wottlaute nach kenne, ſondern, 
wo es Noth thut, fie auch zu üben verſtehe. Ja, dieſes ſchöne Einer 
nehmen iſt für beide Confeſſtonen Gothas höͤchſt 


ehrenvoll; zan 


peſonders a ber für die hocherfreute katholiſche Gemeinde, die in der ihr 
gewordener ! Huld den Beweis erblicken zu dürfen glaubt, daß es ihr 
durch ihre zeitberige Haltung wenigſtens nicht mißlungen iſt, ſich die 
Achtung der hohen Behörden und das Vertrauen der geſammten pros 
teſtantiſch en Einwohnerſchaft zu erwerben. Der erſte katholiſche Got⸗ 
tesdienſt in der bewilligten Simultankirche wurde am 25. Juli d. J. 
vom Pfarrer Ludwig Liebherr, der bereits über 16 Jahre genann⸗ 
ter Gemeinde vorſteht, gehalten. In der Predigt, welcher der 133. 
Pialm zu Grunde lag, behandelte derſelbe folgendes Thema: Welchen 
Segen dürfen wir uns von der Einrichtung verſprechen, daß von jetzt 
ab in Einem und demſelben Raume Gottesdienſt für Genoſſen zweier 
Bekenntniſſe gehalten wird, die es aber bei aller Glaubens verſchieden⸗ 
heit bereits zu einem fo hohen Maße brüderlicher Eintracht gebracht 
haben? — Dieſe Frage wurde dahin beantwortet, daß die Bekenner 
beider Confeſſtonen im Laufe der Zeit noch mehr an gegenſeitiger 
Achtung und vertrauender Liebe gewinnen werden, je mehr ſie die 
Ueberzeugung erlangen, daß fie beide bei aller Glaubensverſchiedenheit 
dennoch nur Ein gemeinſames, gleich ehrwürdiges Ziel in ihrer gottes 
vienſtlichen Feier verfolgen, nämlich: Predigt des Gekreuzigten, 
Verherrlichung des Gekreuzigten und Nachfolge des Gekreuzig⸗ 
ten. Die Rede ſchloß mit der Aufforderung, an dieſem gemeinſamen 
Erlöſer mit gleicher Entſchiedenheit feftzuhalten, mit welcher der Stif⸗ 
ter des nun gemeinſamen Gottes hauſes, einer der ausgezeichnetſten 
deutſchen Fürſten, Herzog Eraſt von Gotha, der den Beinamen des 
Frommen nicht nur führte, ſondern auch wirklich verdiente, gar oft zu 
ſagen pflegte: „Lieber wolle er ſich das ganze Herzogthum rauben laſ⸗ 
fen, als den Glauben an Chriſtus, den Sohn des lebendigen Gottes; 
ja alle Reiche der Welt wären ihm nicht ſo viel werth, als das eine 
Wort des Evangeliums: „So ſehr hat Gott die Welt geliebt, daß Er 
Seinen Eingebornen Sohn dahingab, auf daß alle, die an ihn glau⸗ 
ben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben.“ 

Nach der Predigt folgte das Hochamt, bei welchem zum Erſtenmale 
das neue Geſangbuch zu Grunde gelegt wurde: 

„Gelänge und Gebete zur Feier des heiligen Meßopfers zunächſt zum 
gottes dienfllichen Gebrauche der katholiſchen Gemeinde zu Gotha. 
Geordnet von Ludwig * Gotha 1847. Verlag 
ver katholiſchen Gemeinde daſelbſt. Erfurt, in Commiſſion der Buch⸗ 
handlung von Franz Los.) 

Die Approbation des Hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Pader⸗ 
born, Dr. Dreppert, nennt dies Geſangbuch ein wohlgelungenes 
und empfiehlt es auch andern katholiſchen Gemeinden, bei welchen, wie 
in der zu Gotha, nur ein vormittägiger Gottesdienſt ſtattfindet. Der 
Preis iſt auf 12 Sgr. (bei Abnahme in größern Parthien findet eine 
noch größere Preisermäßlgung ftatt) fefigefegt, und der Erlös nach 
Deckung der Druckkoſten für den Kirchenfond der eben fo hills bedürf⸗ 
tigen als unterſtützungswürdigen Gemeinde zu Gotha beſtimmt.“ 


Diözeſan Nachrichten. 
Breslau, 28. Dec. Während wir noch der Erfüllung des dem 
vereinigten Landtage im verfloſſenen Sommer in Berlin abgegebenen 


(Anm. d. Redact.) 


) Wir kommen darauf noch zurück. 
a a 
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Lebens in der katholiſchen Kirche erlaſſen und die katholiſche 


Verſprechens einer neuen Militärs Kirchenordnung, in welcher d. 

— 1 der Varität gemäß die Intereſſen der Katholiken und Pro- 
teflanten in gleicher Weite berückſichtiget fein follen, entgegen leben. 
vernehmen wir vom Rhein her eine recht betrübende Thatſache, welche 
allerdings die Militär⸗Kirchenordnung berühren würde, und durch die 
erwartete hoffentlich auch beſeitiget werden wird. An der Kadetten⸗ 
anftalt zu Bens berg nämlich, berichtet die neue Sion in Nr. 145, 
ift der Tanzlehrer mit 100 Thlr. 1 it Beligiong, 
unterricht leider nur ſubſtdiariſch ertheilende Geiſtliche mit einer Remus 
neration von 30 Thlr. abgefunden ift. Auf die desfallſige Beſchwerde⸗ 
führung des Letzteren wurde ihm der Beſcheid, daß die katholiſchen 
Kadetten nie mehr in Bensberg, ſondern erſt nach zurückgelegtem 15. 
Jahre in Berlin mit den proteſtantiſchen Eleven gleichzeitig zum Nacht⸗ 
mahl gehen ſollten. Sollte dieſe Beſtimmung wahr fein, und wir 
haben keinen Grund, fie zu bezweifeln, fo wäre fie wieder wie ſo viele 
andere in Preußen ohne alle und jede Berückſichtigung der katholiſchen 
Lehre, des Geiſtes und der Anſchauungsweiſe, ſo wie des gläubigen 


in Bensberg wären rückfichtlich des Empfangs 

unter das Geſetz oder 8 proteftan 
t geſtellt worden. e katholiſche Kirche und ihre Pray 

ſchaft geſt und dies allein iſt dem Geiſte sro 


eramente- 
ſchon die 
beinahe in gan 
Ablauf des 13. 
und nach vollen⸗ 
mahl empfangen, 
uß es um ſo mehr 
drückend angeſehen 
tten erſt nach Ablauf 
Abendmahls zugelaſſen 
en Zöglinge von Seiten 
immerhin beſchränkende 
erwähnte iſt, das gehet 
mmungen auch für 
vollkommen Urſache, 


* hrer religiöfen Ueber⸗ 
zeugung un 


ſich ein Grund, 

befriedigender, 
ah 2 5 ihrer 2 

ahl geführt werden ſollen. 

—— See Folgerungen machen, von denen wir jed 3 
Hand abſehen wollen. Möge daher die neue Milltar⸗ Kirchenordnung 
recht bald erſcheinen, und mögen unter Beachtung des katbols 
ſchen Standpunktes alle für die Katholiken verbindenden Verord⸗ 
nungen fo gehalten fein, daß ſich nirgend eine Verlezung des katholl⸗ 
ſchen Glaubens oder eine Beschränkung der Aeußerungen katholiſchen 
Lebens vorfinde; ſo wie wir auf der anderen Seite gewiß eine jede 
der Lebensentfaltung des proteſtantiſchen Glaubensprinzips * 
wünſchenswerthe Breifeit auch freudig zu begrüßen bereit fein werden. 
Suum cuique! f 


Nebſt Beiblatt Nr. 1 und einer literariſchen Beilage der literariſch⸗artiſtiſchen Anſtalt in München. 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter. 
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Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


MM. 


1848. 


Etwas zum Nachdenken. 


Das Kind einer katholiſchen Mutter, deren Mann Proteſtant gewe⸗ 
ſen, mußte die katholiſche Schule verlaſſen und in die eben erſt neuer⸗ 
richtete proteftantifche gehen. Die Zeit der Confirmation näherte ſich 
und das Kind erklärte ſich für die Religion der eifrigen Mutter. Der 
Herr Paſtor ſchenkte der fleißigen Schülerin „das neue Teſtament von 
Dr. Joſ. Fr. Allioli, die Ausgabe mit dem Texte ohne Noten, 2te Aufl. 
Landshut 1841: dieſelbe Ausgabe, welche Clemens, Freiherr von 
Ledebur, Biſchof von Paderborn, vor zehn Jahren ſeinen Diöceſanen 
zum Hausgebrauche anempfohlen hatte. Das Kind dankt für die 
Gabe und ſchlägt ſie zu Hauſe auf. Was ſehen da die Augen? 
Ganze Stellen find roth unterſtrichen. Es lieſt und lieſt 

olgendes: 

Matth. 6, 5—7. „und wenn ihr betet, ſo ſollet ihr nicht ſein wie 
die Heuchler, welche gern in den Synagogen und an den Straßenecken 
ſtehen, und beten, damit ſie von den Menſchen geſehen werden.“ — 
„Wenn ihr aber betet, ſollt ihr nicht viel reden, wie die Heiden; denn 
fie meinen, daß fie erhört werden, wenn ſie viele Worte machen.“ 
Röm. 3, 24, 28. „und werden gerechtfertigt ohne Verpienſt durch 
feine Gnade, durch die Erlöfung, die in Jeſu Chriſto iſt.“ — „Denn 
wir halten dafür, daß der Menſch durch den Glauben gerechtfertigt 
werde, ohne die Werke des Geſetzes.“ 

Röm. 4, 4, 5. „Dem nämlich, der werkthätig iſt, wird der Lohn 
nicht aus Gnade, ſondern aus Schuldigkeit zugerechnet.“ „Hingegen 
wird dem, der nicht werkthätig iſt, aber an den glaubt, der den Gott⸗ 
loſen rechtfertigt, fein Glaube nach dem Rathſchluſſe der Gnade Got⸗ 
tes zur Gerechtigkeit gerechnet.“ 8 

1. Kor. 7, 2. „Um die Hurerei zu vermeiden, habe ein Jeder ſein 
Weib, und eine Jede habe ihren Mann.“ 

1. Kor. 8, 8. „Speiſe aber gibt uns keinen Werth bei Gott; denn 
wir gewinnen nichts, wenn wir eſſen, und verlieren nichts, wenn wir 
nicht eſſen.“ 

1. Kor. 9, 5. „Haben wir nicht die Vollmacht, ein Weib, eine 
Schweſter, mit herumzuführen, wie auch die übrigen Apoſtel, und die 
Brüder des Herrn und Kalphas?“ 

1. Kor. 14, 9, 11. „Alſo auch ihr mit den Sprachen! wenn ihr 
nicht eine deutliche Rede vorbringet, wie wird man erkennen, was 
geſagt wird? Ihr werdet in den Wind reden!“ „Wenn ich nun die 
Bedeutung der Worte nicht kenne, ſo bin ich dem Sprechenden ein 
Fremdling, und der Sprechende iſt mir ein Fremdling.“ 
5 Gal. 2, 14. „Sprech ich zu Kaiphas in Gegenwart Aller: wenn 
10 obwohl du ein Jude biſt, auf heidniſch lebeſt, und nicht auf jüdiſch, 
not du denn die Heiden, auf jüdiſch zu leben?“ 
10 a 2,8,9. „Denn aus Gnade ſeid ihr erlöſt worden durch 
nicht lauben, und das nicht aus euch; denn es iſt Gottes Gabe!“ 
5 aus den Werken, damit ſich Niemand rühme.“ 
. 8 — I» re der Heiligen und Hausgenoſſen Gottes“ 
Gb, auf die Grundfeſte der Apoſtel und Propheten, wäh⸗ 
rend Chriſtus Jeſus ſelbſt der 3 — 2 2 25 


. 


Kol. 2, 8, 16, 17. „Sehet zu, daß euch Niemand verführe durch 
Weltweisheit und leeren Trug nach der Ueberlieferung der Menſchen, 
nach den Kindheitslehren der Welt und nicht nach Chriſto.“ „Darum 
ſoll auch Niemand richten wegen Speiſe oder Trank, oder in Hinſicht 
eines Feſttages oder eines Neumondes oder der Sabbate.“ „Die Sache 
aber iſt Chriſtus.“ 

1. Tim. 3, 2. „Es muß aber der Biſchof untadelhaft ſein, Eines 
er Mann, nüchtern, klug, geſetzt, ſittſam, gaſtfrei, zum Lehren 
geſchickt.“ ' 

1. Tim. 4, 1—4, „Der Geift aber ſagt deutlich, daß in den letz⸗ 
ten Zeiten Einige vom Glauben abfallen, und irrefuhren, den Gei⸗ 
ſtern und Teufelslehren Gehör geben werden.“ „Die mit Schein⸗ 
heiligkeit Lügen reden, gebrandmarkt in ihrem eigenen Gewiſſen,“ „die 
verbieten zu Heirathen, und Speiſen zu genießen, welche Gott geſchaf⸗ 
fen hat, daß fle mit Dankſagung genoſſen werden von den Glaubigen;“ 
„denn Alles, was Gott geſchaffen hat, iſt gut, und nicht verwerflich, 
was mit Dankſagung genoſſen wird.“ 

Hebr. 9, 12. „Ein für allemal ins Heiligthum eingegangen, und 
hat eine ewige Erlöſung erfunden.“ 

1. Petr. 5, 1. „Als ihr Mitprieſter.“ 

Offbrg. 22, 18—19. „Wenn Jemand etwas zu dieſem hinzu⸗ 
thut, auf den wird Gott alle die Plagen legen, die in dieſem Buche 
beſchrieben find.” „Und wenn Jemand von den Worten des Buches 
dieſer Weiſſagung hinweg thut, deſſen Theil wird Gott hinweg thun 
vom Buche des Lebens und von der heil. Stadt und von dem, was in 
dieſem Buche geſchrieben iſt“ 

Was ſoll man dazu ſagen? Der Herr Paſtor hat die heilige Schrift 
dem oben gedachten Mädchen geſchenkt. Ganz gut. Er hat dem 
katholiſchen Mädchen eine katholiſche Ueberſetzung des neuen Teſta⸗ 
mentes geſchenkt. Ganz gut. Er hat eine Menge von Schriſtſtellen 
roth unterſtrichen. Es liegt darin auch noch kein Unrecht. Aber er 
hat einfeitig eine Menge ſolcher Stellen durch das Unterſtreichen aus 
dem Zuſammenhang herausgehoben, welche den Unkundigen leicht irre 
leiten und für den einfachen und ungelehrten Katholiken leicht den 
Schein abgeben können, als ob einzelne Lehren, Anordnungen und 
Gebräuche ſeiner Kirche gegen die Worte der hell. Schrift verſtoßen. 
Der Herr Paſtor beabſichtiget daher Irreleitung und Verführung des 
Katholiken, und mißbraucht zu dieſem Zweck ſelbſt das Heiligſte, die 
heil. Schrift, das Wort Gottes: und das iſt ſchlecht. Alle oben ange⸗ 
führten Stellen, welche bei richtigem Verſtändniß durchaus mit der 
Lehre der katholiſchen Kirche im Einklang ſtehen, können jedoch für 
ſich allein, und aus dem Zuſammenhange herausgehoben, unter den 
Umſtänden, unter denen ſie für das oben gedachte Mädchen von dem 
Herrn Paſtor ausgezeichnet worden ſind, das Mädchen zu der falſchen 
Anſicht verleiten, daß dieſelben die Wahrheit der proteſtantiſchen Lehre 
gegen die katholiſche Lehre beweiſen, während doch jeder Kundige zuge⸗ 
ſtehen muß, daß aus ihnen, wenn ſie im Zuſammenhange und richtig 
erklart werden, nichts für den Proteſtantismus gefolgert werden kann. 
Der Hr. Paſlor aber beabſichtigte, wie dies die Umſtände zeigen, die 
Irreführung des Mädchens, und zwar durch ein unrebliches Mittel: 
und das war ſchlecht. Daher an die Katholiken die Mahnung: 
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ſichtig zu fein bei der Annahme und dem Gebrauch von Büchern reli⸗ 

giöſen Inhalts, welche ihnen von Proteſtanten und namentlich protes 

ſtantiſchen Geiſtlichen gegeben werden. Es iſt nicht Alles Gold, was 

glänzt. Bald braucht man Tractätlein, um zu verführen, bald Leſe⸗ 

bücher, Gebetbücher und, wie obiges Beiſpiel zeigt, die heilige Schrift! 
7 ** 


Kirchliche Nachrichten. 

In Hamburg wurde am 28. Nov, die freie Gemeinde, welche 
ſich in ungefähr 700 —800 Perſonen, meiſt aus den unterſten 
Staͤnden, denen die Lehren des Atheismus und der Untergang aller 
und jeder Religion aus leicht begreiflichen Gründen ganz erwuͤnſch⸗ 
lich erſcheinen, in der Tonhalle verſammelt hatte, polizeilich aufge⸗ 
loͤt. In Magdeburg dagegen ſcheint fie ſich ungeſtoͤrt und 
unbeirrt immer weiter auszudehnen, und man ſpricht ſchon von 
mehr als 7000 Perſonen, welche ihr beigetreten ſein ſollen. Auch 
in Breslau, das der Lichtfteunblichkeit in einem nicht geringen 
Theil ſeiner Einwohnerſchaft huldigt, ſoll ſich, ſicherem Vernehmen 
nach, unter der Leitung eines bekannten lichtfreundlich geſinnten 
proteſtantiſchen Predigers, vor der Hand noch im Stillen eine freie 
Gemeinde bilden, deren oͤffentliches Hervortreten in Baͤlde zu gewaͤr⸗ 
tigen fein durfte. Dagegen wurde der freien Gemeinde in Koͤnigs⸗ 
berg auf höheren Befehl jüngſt die Weiſung zu Theil, alsbald ein 
Glaubensbekenntniß einzureichen, damit man ſich uͤberzeugen koͤnne, 
ob ihre Lehrfäge den Beſtimmungen des allgem. Landrechts (Th. 2. 
Tit. 11. 6. 13.: „Ehrfurcht gegen die Gottheit, Gehorſam gegen 
die Geſetze, Treue gegen den Staat und ſittlich gute Geſinnung 
gegen die Mitbuͤrger“) entſprechen; widrigenfalls ſtehe ihre Auf⸗ 
loͤſung durch Zwangsmaßregeln bevor, N 


Wien. Der vor Kurzem hierſelbſt verſtorbene Erzbiſchof von 
Erlau, Ladislaus Pyrker, war am 2. Nov. 1772 zu Langh 
im ſtuhlweißenburger Comitate in Ungarn geboren, trat 1792 in 
den Orden der Eiſterzienſer zu Lilienfeld in Unteröfterreih und 
erhielt im J. 1796 die prieſterliche Weihe. Als Pfarrer in dem 
Orte Tirnik, einer zum Stifte gehörigen Pfarre, begann er im J. 
1810 feine „Tuniſias,“ die er als Prior und Abt deſſelben Stiftes 
in den Jahren 1811 bis 1817 vollendete, und als Biſchof von 
Gips im J. 1818 dem Druck übergab. Am 23. Mai 1820 zum 
Patriarchen von Venedig ernannt, mit welcher Würde ihm im fol⸗ 
genden Jahre auch die eines geheimen Rathes ertheilt wurde, 
erſchien mittlerweile in Ofen 1821 feine bereits früher begonnene 
religiöſe Epopde in 8 Geſaͤngen: „Die Perlen der heil. Vorzeit,“ 
und 1824 in Wien fein zweites epiſches Gedicht: „Rudolſias⸗“ 
oder „Rudolf von Habsburg“ in 12 Geſaͤngen. Im J. 1827 
ernannte ihn Se. Majeftät der verſtorbene Kalſer Franz zum Exz⸗ 
biſchof von Erlau. Wie früher in Venedig, ſo ward nun in Erlau 
der Name Pyrkers allgemein verehrt und geliebt, und ſeit den 20 
Jahren, als dieſer ehrwurdige edle Prälat den dortigen erzbiſchöf⸗ 
lichen Stuhl beſtiegen, hat er allfeitig ſegens reich gewirkt und unter 
Anderm durch den prachtvollen Bau der neuen Metropolitankirche 
zu Erlau ſeinen Namen auch in dieſer Weiſe auf's Wuͤrdigſte ver⸗ 
ewigt. Sein Leichnam wird im genannten Stifte Lilienfeld bei⸗ 
geſetzt werden. (A. 3.) 


Frankreich. Der „Univers“ theilt aus einem franzöſiſchen 
Blatte folgende intereſſante Notizen über die Jugend und die jetzige 
Lebensweiſe des Papſtes Pius IX. mit: N 


Einer der erſten Lehrer des jetzigen Papſtes ſagt, daß fein Schüler 
ſtets begabt geweſen mit großem und glänzendem Talent, beſonders 
mit einer engelgleichen Seele, und daß er keiner Wiſſenſchaft der Zeit 
fremd, in allen ſich auzeichne. Maſtai ſei rein in Sitten, unermüdlich 
in der Arbeit geweſen. Mit dem 20. Jahre begab ſich der junge 
Maftai nach Rom, um ſich den ſtrengern Studien zu widmen. Hier 


machte er bei den gebildeten Ständen durch ſeinen edlen Anſtand und 


feine großen Kenntniſſe allgemeines Aufſehen und Pius VII. wollte 
ihn zum Hauptmann in feiner Garde machen. Doch rieth ihm dieſer 
edle Papſt vorerſt die göttliche Önadenmutter in Loretto um Rath zu 
fragen. Der fromme Maſtai that's; bei feiner Rückkehr forderte ihn 
aber der Papſt auf, in den geistlichen Stand zu treten. Auf des Papſtes 
Wort übergab er ſich einem gelehrten Theologen, machte bei dieſem 
große Fortſchritte in der hl. Wiſſenſchaft, und empfing nach 3 Jahren 
das Subdiakonat. Als Prieſter verwandte er ſein Einkommen meiſt 
für die Ernährung und Erziehung von Waiſen. Ein roͤmiſcher Prä⸗ 
lat, der feine hohen Verdienſte würdigte, wählte ihn als Begleiter zu 
einer überſeeiſchen Miſſton. Nach feiner Rückkehr ward er Chorherr 
zu Santa Maria in Via lata, darauf Director des Spitals zum hei⸗ 
ligen Geiſt, Erzbiſchof von Spoleto, Viſchof von Imola und Cardinal. 

Jeden Morgen ſteht der Papſt um 4 Uhr auf, geht ſofort in ſeine 
Capelle, wo er eine Stunde im Gebete verweilt, dann bringt er das h. 
Meßopfer dar. Nach dieſem wohnt er zur Dankſagung noch einer an- 
dern h. Meſſe bei, begibt ſich ſodann in fein Cabinet, wo er, geſlärkt 
durch das h. Sakrament, bis 1 Uhr der Arbeit ſich widmet. Während 
der Mahlzeit, bei der ſein ausgezeichneter und von ihm innigſt geliebter 
Sekretär Abbe Stella zugegen iſt, beſpricht ſich Pius über Geſchäfte, 
oder diktirt feinen Sekretären. Nach Tiſch geht er in den Gallerien 
oder in dem Garten des Quirinal eine Stunde ſpazieren, gibt 
dann bis 5 Uhr Audienz, bei der jedermann erſcheinen kann, und mit 
der größten Liebe ohne Elikette empfangen wird. Von 5—6 Uhr 
Abends betet er vor dem heiligſten Sakrament, begiebt ſich dann in 
fein Cabinet, deſſen Schlüssel er beständig bei ſich führt, und arbeitet 
dort bis 10 Uhr. Bei dem Nachteſſen iſt ein ihm befreundeter Kar⸗ 
dinal gegenwärtig, Darauf betet er und begiebt ſich zur Ruh. 

Siehe, fo lebt der Papſt täglich; und laͤglich zeigt in den Hand⸗ 
lungen oder Worten des Papſtes Etwas, was den Mann von Geiſt, 
oder den Heiligen offenbart. Sieh! das ift der Moſes, der, man darf 
es hoffen — die Kinder Gottes der egyptiſchen Knechtſchaft entrei⸗ 
ßen wird. (S. Z.) 


Sachſen. Der Oeſterreichiſche Beobachter enthält nachſtehende 
Dankjagung: „Nachdem Se. k. k. apoſt. Maj. in allen der Be 
ten Hofkanzlei unterſtehenden Provinzen der öſtereichiſchen Monarchie 
elne zweite Sammlung für die neu zu erbauende und nun vollendete 
katholiſche Kirche zu Leipzig auf unterthänigſtes Anſuchen allergnädigſt 
zu bewilligen geruht haben, und das Ergebniß derſelben, eine Summe 
von 12,046 fl. 56 kr. C. M., durch die k. k. Geſandtſchaft in Dres⸗ 
den dem Unterzeichneten übermittelt worden iſt; kann derſelbe nicht 
unterlaffen, allen Bewohnern des Kaiſerſtaates, welche durch ihre mil⸗ 
den Gaben gütigſt beigetragen haben, daß der Leipziger Gemeinde zum 
zweitenmale eine ſo bedeutende Unterſtützung zugewendet wurde, im 
Namen derſelben Gemeinde den ergebenſten und herzlichſten Dank dar⸗ 
zubringen. Dieſer Dank wird von den beglückten Empfängern um ſo 
inniger und lebhafter empfunden, da ihnen aus denſelben öftereichis 
ſchen Provinzen ſchon im Jahre 1844 ber Ertrag einer offentlichen 
Sammlung, in 21,267 fl. 8 kr. C. M. beſtehend, zur Förderung 
ihres frommen Unternehmens zugegangen iſt, abgeſehen von den bis 
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auf 6738 fl. C. M. ſich belaufenden frommen Spenden, mit denen 
überdies einzelne Menſchenfreunde faſt aus allen Ländern der Monar⸗ 
chie bei beſagtem Kirchenbaue ſich betheiliget haben. Unvergeßlich 
wird den Katholiken Leipzigs und den ſämmtlichen katholiſchen Bes 
wohnern des Königreiches Sachſen dieſe großmüthige ausdauernde 
Wohlthatigkeit ihrer Glaubensgenoſſen im benachbarten Kaiſerſtaate 
bleiben, zumal ſolche Bruderliebe in einer überaus bedrängten Zeit 
geübt worden iſt, welche die Kräfte Aller für die Unterſtützung der 
Hungernden und Nothleidenden auf eine mehr als gewöhnliche Weiſe 
in Anſpruch genommen hat. Nie werden wir aufhören, den Allgüti⸗ 
gen zu bitten, daß er dem frommen Kaiſer und deſſen chriſtlich geſtnn⸗ 
ten Unterthanen mit dem reichſten Segen veigelte. 
Dresden, am 3. Dec. 1847. 
Joſeph Dittrich, 


Biſchof von Eoryeus und apoſtoliſcher Vicar. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Rogau⸗Roſenau am Zobtenberge. Wenngleich der glaubens⸗ 
loſe Geiſt der Neuzeit durch Wort und That ſich bemüht, Alles, was 
chriſtlich heißt und ans Chriſtenthum erinnert, zu bekämpfen und zu 
ſtürzen, ſo gewahrt man doch auch häufig erneuten Glaubenseifer und 

eichen unſers heiligen Glaubens hervortreten. 

Ein ſolches Zeichen iſt auch die Aufſtellung eines Kreuzes am hie⸗ 
ſigen katholiſchen Kirchhofe. Einfach, aber treffend, erhebt ſich am 
Eingange des Kirchhofes das Kreuzholz mit dem Bildniſſe des leiden⸗ 
den Erlöſers zur Zierde unſers Kirchhofes und zur Freude der hieſigen, 
wie auch auswärtiger Katholiken, welche länger als 70 Jahre ein ſol⸗ 
ches Zeichen ſchmerzlich vermißt haben. 

Durch Sammlungen am Orte und in den Nachbargemeinden in 
Zobten, Gorkau, Groß⸗Mohnau, Wernersdorf und Sachwitz, wie auch 
von einigen fernen Wohlthätern erhielt Referent die Summe von 
15 Thlr. 25 Sgr. und einen kiefernen Stamm. 

Herzlicher Dank ſei den edlen Gebern. Gott wird gewiß Vergelter 
ſein. 

Die hieſigen katholiſchen Frauen, welche ſchon mehrmals ihren from⸗ 
men Sinn zur Kirche bethätigt, haben unter Kurzem einen neuen Be⸗ 
weis davon gegeben. Durch dieſelben wurden der Kirche zwei ſchöne, 
rothe Miniſtrantenröckchen zu Theil. Außerdem erhielt die Kirche zwei 
rothe und zwei weiße Ueberzüge für die Polſter des Hochaltars und 
eine ſchöne hochrothe Bekleidung des Tabernakels. 

So wären denn ſchon einige Mängel beſeitiget, nur leider, daß es 
derſelben hier ſehr viele gibt. Doch mit Gottes Hilfe werden auch die 
noch beſtehenden behoben werden. Möchte Gott auch fürderhin fromme 
Herzen bewegen, die hieſige Kirche zu bedenken. Fleiſcher. 


Neuſtadt, O. S. Schon ſeit längerer Zeit genügte die im Jahre 
1693 erbaute und bereits ſehr ſchadhaft gewordene Orgel der katholi⸗ 


ſchen Pfarrkirche nicht mehr, und wurde nach eingeholter Genehmigung 


ſeitens des Patrons und des Kirchencollegii im vorigen Jahre der Bau 
Dr neuen beſchloſſen. Herr Orgelbauer Haas aus Bauerwig nahm 
ae Werk in Angriff. Am 29. April d. J. ertönte die alte zum 
e und am Feſte Mariä⸗Empfängniß vernahmen wir 
er Male die Töne der neuen Orgel. Vor dem Beginn des 
von der Be hielt Herr Pfarrer und Erzprieſter Poppe, begleitet 
gung die rigen Geiftlichkeit, die feierliche Weihe, nach deren Beendi⸗ 
gewaltigen Töne der ſchönen geſchmackvoll erbauten Orgel 


ſofort die weiten Räume unſeres Gotteshauſes mit außerorventlicher 
Kraft, ſo wie die Gemüther der zahlreich verſammelten Gemeinde mit 
herzlicher Freude erfüllten. Man konnte dieſelbe auf jedem Geſicht 
leſen, und fich immer mehr ſteigern ſehen, als Hr. Erzprieſter Poppe 
in der darauf folgenden Feſtpredigt die Gemeinde auf die Bedeutung 
der Orgel für die Kirche und den Gottes dienſt' und der heutigen Feier 
aufmerkſam machte, und in gemüthlicher und ſehr ergreifender Rede 
über die erhabene Beſtimmung des königlichen Inſtrumentes ſprach, 
deſſen ſchöne Töne auch die ſpäten Nachkommen noch vernehmen 
würden. 

Das Werk beſteht aus 33 Stimmen, 23 im Manual mit 3 Cla⸗ 
vieren und 10 im Pedal, worunter ein 32 Fuß. Vergleicht man da⸗ 
mit den geringen Koſtenpreis von nur 2800 Thlr. und erwägt den 
theuren Einkauf des Zinnes, fo wie der Nothſtand des verfloſſenen 
Sommers, fo verdient Hr. Haas bei ſolcher Uneigennützigkeit wohl 
angelegentlichſt empfohlen zu werden. 


Frankfurt a. d. O. Seit der Kirchentrennung bis zum Jahre 
1793 hatten die Katholiken am hieſigen Orte keine Kirche, und bis 
1823 mangelte es ihnen auch an einer katholiſchen Schule. Bekannt⸗ 
lich erfolgte in Frankfurt, mehrere Jahre nach der Kirchentrennung, 
der Uebertritt ſämmtlicher Einwohner zur neuen Lehre an einem Sonn⸗ 
tage, und da die Herzöge dieſes nicht nur begünſtigten, ſondern ſich 
auch ſelbſt zur Annahme des neuen Lichts erklärten, fo wurde auf dieſe 
Art der Katholizismus verbannt und die lutheriſche Lehre, nach dem 
damals allgemein geltenden Grundſatze: „Weß Glaubens der Fürſt, 
deß Glaubens der Unterthan“ eingeführt. 

Bis zum Jahre 1780 hatte ſich jedoch wieder eine kleine Gemeinde 
von etwa 500 Katholiken gebildet, und als erſtes Bedürfniß erſchien 
eine eigene Kirche. Dieſe wurde durch milde Gaben, da jeder Katho⸗ 
lik freundlich ſein Scherflein dazu beitrug, durch den damaligen Herrn 
Pfarrer gegründet. Gegen Einrichtung einer kathol. Schule ſträubte 
ſich jedoch der Geiſt des Proteſtantismus, und wurde die Genehmi⸗ 
gung behufs Errichtung einer ſolchen Schule lange verweigert und vie 
kathol. Familienvater genöthigt, ihre Kinder in die hieſigen proteftans 
tiſchen Schulen zu ſchicken. Das Bedürfniß eines eigenen katholiſchen 
Schulſyſtems wurde aber von Jahr zu Jahr fühlbarer, weshalb ver 
gegenwärtige Herr Pfarrer die bereits gethanen Schritte ſeines Vor⸗ 
gängers verfolgte und als Lohn ſeiner raſtloſen Bemühungen die Freude 
hatte, im Jahre 1843 eine eigene Schule zu eroͤffnen. Durch dieſe 
feine Mühewaltungen um Gründung einer eigenen kathol. Schule hat 
ſich dieſer würdige Prieſter ein bleibendes Denkmal der Liebe in hie⸗ 
ſiger Gemeinde geſetzt, und zudem hat derſelbe auch meiſtentheils für 
die Beſchaffung der nöthigen Lehrmittel Sorge getragen. 

Die katholiſche Stadtſchule zählt nun gegenwärtig 128 Kinder, 
welche in 7 Abtheilungen gebracht, und von nur einem Lehrer unter⸗ 
richtet werden. Gewiß eine ſchwierige Aufgabe für die Kräfte eines 
Einzigen und iſt daher der Wunſch nach Anſtellung eines zweiten Leh⸗ 
rers gewiß gerechtfertiget. 

Referent wohnte der am 4. October c. in dieſer Schule abgehaltenen 
Prüfung bei und fand durchgängig die Kenntniſſe der Schüler befrie⸗ 
digend, namentlich zeichnete ſich die erſte Abtheilung im Leſen, Kopf⸗ 
rechnen und Schönſchreiben lobenswertb aus. Der Herr Schulreviſor, 
der hieſige Herr Pfarrer, der Herr Ober-Forſtrath Graf von Burow 
und alle Anweſenden ſprachen ihre völlige Zufriedenheit über die Lei 1 
flungen der Kinder aus, was dem Lehrer gewiß zur großen Genug: 
thuung gereichen muß. Möge er daher auch den Dank, der 1 


mit öffentlich dargebracht wird, freundlich aufnehmen. . a 7 


Konſtadt. Bereits vor einem Jahre erging in dieſem Blatte die 
Bitte an unſere Glaubensbrüder, ein Scherflein beizutragen zur Her⸗ 
ſtellung einer katholiſchen Kirche in Konſtadt. Nur wenige berückſich⸗ 
tigten bei der Ungunſt der Zeitverhältniſſe jene vertrauungsvolle Ans 
ſprache und, obgleich wir nicht glauben, es habe das Kummerjahr Kon⸗ 
ſtadt gänzlich in Vergeſſenheit gebracht, jo gehen die Liebesgaben dafür 
doch nur ſpaͤrlich ein. Es unternimmt daher Schreiber dieſes die 
Erneuerung jener Bitte: „Wohlgeſinnte Glaubens⸗Brüder und Schwe⸗ 
fern möchten in wohlthätiger Geſinnung ein Jedes nach ſeinen Kräf⸗ 
ten ſich an Konſtadts Kirchenherſtellung betheiligen, weil ohne fremde 
Hilfe es unmöglich iſt, das Werk daſelbſt auszuführen.“ Bisher 
konnte aus Mangel von Mitteln noch gar nichts geſchehen. Das 
erkaufte Grundſtück ſteht und harret ſeiner Beſtimmung. Ein Jahr 
iſt auf dieſe Weiſe vergangen, ohne daß man dem Zwecke näher gerückt, 
denn es iſt Euch ja Allen bekannt, daß unſere ſchleſtſche katholiſche 
Kirche nicht mehr die Mittel beſitzt, ſich ſelbſt helfen zu können, wie 
dies ehedem der Fall war; und hieran bricht ſich ſelbſt der Eifer 
und die innige Sorge unſerer hochwürdigſten geiſtlichen Behörde, denn 
woher nehmen die Mittel für die vielen und koſtſpieligen Bedürfniſſe 
der ausgedehnten Diözeſe, die ſich alle zufammenhäufen vor dem Stuhle 
unſeres hochwürdigſten Oberhirten und alle um Befriedigug rufen? 

Dies einſehend, lieben Brüder, laſſet uns die wahrhaft nicht gerin⸗ 

en Sorgen unſrer hochwürdigen Bisthums⸗Behörde mit unſerer 
Hilfe unterſtützen, damit um ſo eher jedes Bedürfniß ſeine Erledigung 
finde und die ſchwierigen Hinderniſſe um ſo früher beſeitigt werden, 
die ſich da und dort unſerer Sache entgegenſtellen. 

Oeffnet Eure milden Herzen und Hände darum auch für Konſtadt, 
und was Ihr nicht ſelbſt für das Lob Gottes und das Heil Eurer 
Glaubensgenoſſen mit materieller Hilfe thun könnt, ſuchet durch liebe⸗ 
volle Fürbitte bei Andern, von günſtigeren Glücksumdänden Geſegne⸗ 
ten zu erwirken, denn es ſei noch einmal Allen, die dies leſen, zuge⸗ 
rufen, daß ohne auswärtige Hilfe, ohne zahlreiches Almoſen „ohne 
Wohlthäter, der Zweck in Konſtadt nicht erreicht werden kann. 

An dieſe Bitte knüpfen wir noch folgende Betrachtung. Es kann 
nicht geleugnet werden, daß in Fällen wie im vorliegenden bei Kon⸗ 
ſtadt und ihn ähnlichen, recht empfindlich der Mangel eines Fonds ver⸗ 
mißt wird, der ẽhilfteich den geiſtigen Bedürfniſſen der Diözeſe zu 
Gebote ſtände in der Art, wie der Guſtav⸗Adolph⸗Vereins⸗Fonds den 
Bedürfniſſen des proteſtantiſchen Glaubens zu Dienften ſteht. Name 
haftes wird zwar bei Collecten von unſern Mitdiözeſanen gethan, ſowohl 
vom Clerus als vom Laienſtande, obwohl zugegeben werden muß, daß 
Letzterer ſich mehr dabei betheiligen könnte. 
ßen die ſtärkſten Collecten in die auswärtigen überſeeiſchen Miſſtonen 
und die dringenden, näheren Bedürfniſſe der Diözefe müſſen zurück⸗ 
ſtehen. Es ſteht doch aber geſchrieben: Thuet allen wohl, zunachſt 
aber euren „Glaubensgenoſſen.“ Dort fol erſt mit größeren Mitteln 
gewonnen werden, was hier mit geringeren erhalten werden konnte. 

Wenn man die Unternehmungen des Guſtav⸗Adolph⸗Vereines betrach⸗ 
tet, fo muß man eingeſtehn, daß wir Katholiken mit unfern Anſtren⸗ 
gungen zurückſtehen, eben darum, weil wir keinen Fonds beſitzen, auf 
welchen Ausgaben für kirchliche Unternehmungen mit Zuperläffigfeit 
baſirt werden könnten. 

Nach Angabe eines breslauer Stadt⸗Verordneten beſizen die Katho⸗ 
liken in Breslau zwar einen Fonds von Zweihundert Millionen Tha⸗ 
lern, da aber genannter Fonds bloß in der Einbildung dieſes Ehrenman⸗ 
nes feine Eriſtenz hat, jo kann er uns leider nichts nützen und es iſt 
nöthig, für einen andern Fonds in der Wirklichkeit zu ſorgen, und 
zwar nach der Natur des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins. Auf den Namen 


In der Regel aber flie⸗ 
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kommt zwar nichts an, es wäre aber wohl am paſſendſten, den Fonds 
nach dem Namen des Dioͤzeſan⸗Patrones zu bennenen, alſo bei uns 
in Schleſten, einen St. Hedwige⸗Verein herzustellen, der für die katho⸗ 
liſchen Intereſſen in unſerer Diözeſe das ſein möchte, was der Guſta⸗ 
Adolph⸗Verein für die proteſtantiſchen Intereſſen iſt. 

Nach dem Schematismus pro 1847 befinden ſich in unſerer Diös 
zeſe ungefähr 1200 Geiſtliche. Es muß zugeſtanden werden, daß ſich 
die Geiſtlichkeit in hohem Maße bei den Collecten für inländiſche Kir⸗ 
chenzwecke betheiligt. So viele Opfer auch die Geiſtlichkeit ſchon 
bringt und ſo viele Einbußen fie bei den ſchweren Zeiten auch erleidet, 
dennoch mehren ſich die Anfprüche von Seiten des bedürftigen Theiles 
des Volkes an den Geiſtlichen, weil die große Menge einmal des Vor⸗ 
urtheils voll iſt: der Geiſtliche habe genug, er ſitze im Schooße des 
Ueberflußes und habe überdies auch keine Bedürfniſſe: jo darf man 
dennoch mit ziemlicher Sicherheit vorausſetzen, daß zur Bildung eines 
wie oben bezeichneten Fonds ein jedes Mitglied des hochwürdigen 
Klerus durchſchnittlich jährlich Einen Thaler bereitwillig opfern würde. 
Wenn unter den 1200 Geiſtlichen auch arme Capelläne und Inhaber 
von ſehr dürftigen Pfarrſtellen begriffen ſind, denen beim beſten Wil⸗ 
len mitunter auch Ein Thaler nicht zur Dispoſttion ſteht, ſo würden 
ſich doch gegentheils wieder ſolche Mitglieder finden, die das Brei, und 
Mehrfache freiwillig beiſteuern würden, ſo daß alſo wohl mit ziem⸗ 
licher Gewißheit zunächſt auf 1200 Thlr. Beiträge gerechnet werden 

önnte. 

— 805 Schematismus zählt ferner 1,436,000 Katholiken in Schle⸗ 
ſien auf. Angenommen: der zehnte Theil derſelben betheiligte ſich 
jährlich nur mit einem Silbergroschen pro Kopf, ſo ergäbe ſich wieder 
eine Summe von 4,786 Thlr. Auf dieſe Art käme jährlich wenig⸗ 
ſtens ein Fonds von 5,986 Thlr. zuſammen, mit welchem ſchon etwas 
Nampaftes unternommen werden konnte. Es iſt nicht zu bezweifeln, 
daß viele Katholiken ſich zu größern Beiträgen verſtehen würden, wenn 
deren Intereſſe zur Sache aufgeregt würde. Wie wohlthätig müßte 
nach und nach ein ſolcher Verein für die Dio zeſe werden. 

Genug, der Zweck dieſer Zeilen iſt: für Konſtadt ein Almoſen zu 
erbitten und bei dieſer Gelegenheit auch der Nothwendigkeit eines allge⸗ 
meinen Fonds zu erwähnen, um den geiſtlichen Bedürfniſſen armer 
Glaubensbrüder aufzuhelfen, die ſich ſelbſt nicht helfen können, was 
an vielen Orten der Fall iſt und ſchmerzlich empfunden wird. 

Mögen zu Erſterem ſich Alle, die dieß leſen, bereit finden, der 
andere Punkt aber ſeine weitere wohlmeinende Würdigung in dieſem 
Blatte finden, ob und wie er zur Ehre Gottes und zur Verherrli⸗ 
chung feiner heil. Kirche am zweckmäßigſten realiſtrt werden könnte. 


Berlin, im December 1847. Die große Liebe und Theilnahme, 
welche Euer ꝛc. in Zuwendung milder Gaben für unſere hieſigen 
kirchlichen Inſtitute fortwährend und eben ſo unermüdlich, als Ihre 
lieben Landesleute, im Geben, bethätigen, verpflichtet mich jetzt neuer⸗ 
dings, da mir durch Ihre gütige Vermittelung für unſere projektirte 
zweite Kirche, das Waiſen⸗ und das Krankenhaus, wie es die ergebenſt 
beigefügte Quittung unſeres Rendanten näher nachweiſt, die n amhafte 
Summe von 238 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf., und zwar: a) für das kathol. 


Waisenhaus dahier 18 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf., b) für das Kranken⸗ 


haus 20 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., und c) für den . 
katholiſchen Kirche 198 Thlr. 26 Sgr. 9 Pf. zugegangen if, 3 8 
ſchuldigſten Dank gegen Sie und alle ſchleſiſchen Wopuhäter, welche 
zu obiger Summe liebevoll beigeſteuert haben. g 

Unſer Dank, den wir empfinden, wenn es 


ihm zur Zeit 
Ausdruck fehlt, iſt deſto wahrer und tiefer, n 


als wir es ganz erkennen, 


wie wenig unſere kirchlichen Inſtitute ohne die kräftige Unterſtützung 
unſerer auswärtigen Brüder, die wir gefunden haben, zu dem Ziele 
gelangt wären, bei welchen wir fie gegenwärtig ſchon erblicken, wenns 
gleich auch keines derſelben ſich unſerer fortdauernden regen Sorgfalt 
überheben ; darf. Unſer Waiſen⸗Inſtitut beſitzt, Gott ſei Dank! ein 
eigenes ſolides und ſchönes Grundſtück; unſer Krankenhaus iſt reich 
geſegnet und hat in dem laufenden Jahre bereits an 200 Kranke ver⸗ 
pflegen können, abgeſehen von dem Segen, den jenes unſern Schülern, 
dieſes dem fo drückenden Gottes dienſtbedürfniß für die Gemeinde gebracht 
hat. Und das Projekt des Kirchenbaues ſcheint nunmehr ſo weit 
gediehen zu fein, daß im nächſten Frühjahre mit Sicherheit an die 
Ausführung geſchritten werden dürfte. Euer ꝛc. entnehmen hieran, 
daß es uns in unſerer hieſigen Verlaſſenheit nicht an großen und erhe⸗ 
benden Freuden gebricht, die uns für ſo Manches reiche Entſchädigung 
darbieten und für welche wir auch unſeren Schleſiſchen Brüdern zum tief⸗ 
empfundenen Danke ſtets verpflichtet bleiben werden. P. B. 


Breslau, 23. Dec. Die weithin über die Grenzen unſerer Pro⸗ 
vinz hinaus rühmlichſt bekannte Armen⸗Kranken⸗Anſtalt des hieſigen 
ehrwürdigen Eliſabethiner- Konvents hat auch im Jahre 1847 unge⸗ 
achtet der drückendſten Verhaͤltniſſe ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit fort⸗ 
geſetzt. Mehr als je waren in dieſem Jahre die Einnahmen des 
Kloſters beſchränkt, denn es fehlten nicht nur die ſeit einigen Jahren 
zurückgehaltenen Zuſchüſſe aus Staatskaſſen, ſondern auch die Almo⸗ 
ſenſammlung war wegen des allgemein herrſchenden Nothſtandes minder 
ergiebig als bisher. Gleichwohl iſt in der Aufnahme und Verpflegung 
der armen Kranken keine Beſchränkung eingetreten, vielmehr wurde 
deren eine größere Zahl als in irgend einem früheren Jahre angenom⸗ 
men; denn der foeben erſchienene gedruckte Jahresbericht weiſet nach, 
daß außer den vom vorhergehenden Jahre im Beſtande verbliebenen 72 
noch 1122 neu aufgenommen und überdies 406 als ab⸗ und zuge⸗ 
hende Patienten behandelt wurden. Wie dies bei den ſo weſentlich 
beſchränkten Mitteln ermöglicht worden, darüber giebt der benannte 
Bericht keinen weiteren Aufſchluß, doch läßt ſich annehmen, daß der 
Konvent, gedrängt durch die übergroße Zahl der armen Hilfeſuchenden, 
in Hoffnung auf beffere Zeiten. und namentlich auf Wiedergewähr der 
vorenthaltenen Zuſchüſſe, die Legate der neueſten Zeit vorläufig zum 
täglichen Bedarf verwendet, und wohl auch manche Bepürfniſſe der 
Anſtalt auf Borg entnommen habe. Das Letztere zu muthmaßen ver⸗ 
anlaßt uns die Angabe des Jahresberichts, daß ſelbſt an Legaten ins⸗ 
gemein nur 195 Rthlr. eingezahlt worden ſind. 

Unter dieſen Verhältniſſen muß es den zahlreichen Verehrern und 
Freunden dieſer wohlthätigen Kranken⸗Anſtalt angenehm fein aus dem 
Berichte zu entnehmen, daß die erwähnten Zuſchüſſe wieder auf einige 
Jahre bewilligt worden ſind. Dies hilft für die Gegenwart, und Gott 
moge ſorgen und helfen, wenn dieſe „einige Jahre“ vorüber find, und 
die Unterſtützung abermals vorenthalten werden ſollte. Das Betrü⸗ 
bendſte hierbei iſt, daß unter fo gedrückten Umſtänden und bei der Un⸗ 


gewißheit der zur Unterhaltung und Fortführung des dermaligen Um⸗ 


fanges der Kranken⸗Anſtalt unentbehrlichen Fonds an die gewünſchte 
Yu l onmmnung und Erweiterung derſelben zum Heile der armen 
Fi enden wohl ſchwerlich gevacht werden kann, wenn nicht wohlthä⸗ 
5 enſchenfreunde durch Zahlreiche oder bedeutende Legate und 
955 Aeg das Vorhaben kräftigſt unterſtützen. Daher ſei auch um 

N N willen die ehrwürdige Kranken⸗Anſtalt dem beſonderen 
bedürſtigkeit derer empfohlen, die zur Linderung der Noth und Hilfs⸗ 
e zu obi nach beſten Kräften beizutragen des guten Willens find. 
gem Zwecke geſpendeten Gaben verfehlen ihr Ziel nicht, denn 


— 
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daß genannte Anſtalt ihre Mittel nach Möglichkeit verwendet, beweiſt 
am beſten die große Zahl der im abgelaufenen Jahre behandelten 
1798 armen Kranken, und das unter obwaltenden Umſtänden günſtige 
Reſultat der Pflege. Wenn nämlich von den in den Krankenſälen verpfleg⸗ 
ten 1194 Perſonen 983 als geheilt, 42 als erleichtert, 10 als ungeheilt 
entlaſſen wurden, und nur 82 ſtarben, fo daß im Durchſchnitt nur die 
15., und nach Abzug der 6 unmittelbar nach ihrer Aufnahme Ver⸗ 
ſtorbenen nur die 16. Kranke geſtorben iſt, ſo muß dies um ſo mehr 
als ein günſtiges Reſultat der Hospital⸗Pflege angeſehen werden, wenn 
man beachtet, daß in der Geſammtzahl der Todten 21 (unter 51 aufs 
genommenen) am gaſtriſch⸗nervöſen Fieber, 17 (unter 22) an Schwind⸗ 
ſucht und 15 (unter 24) an Waſſerſucht geſtorben ſind. An die 1194 
Patienten wurden 28,905 Tag⸗Portionen vertheilt, wornach jede 
Perſon im Durchſchnitt 244 Tage verpflegt wurde, und es ergiebt ſich 
hieraus, daß man die Entlaffung der Geneſenden nicht zu deren Nach⸗ 
theil übereilte, und eine große Zahl ſogar recht lange Zeit der Wohl⸗ 
that der Verpflegung bedurft haben müfſe. Daß der Konvent nach 
dem Grundſatze der wahren chriſtlichen Nächſtenliebe bei der Aufnahme 
der Kranken den Religionsunterſchied jetzt eben fo wenig als früher 
berückſichtige, wiſſen Alle, welche die Aufnahme ſelbſt nachſuchen, und 
iſt auch dadurch bewieſen, daß von den 1122 in dieſem Jahre neu 
angenommenen Patienten 576 katholiſcher und 546 evangeliſcher 
Religion geweſen ſind. Die meiſten Kranken waren wie natürlich 
aus Schleſten, und zwar 613 aus Breslau und 449 aus der Pro⸗ 
vinzz die übrigen aus Baiern, Böhmen, der Grafſchaft Glatz, Bran⸗ 
denburg, Oeſterreich, Polen, Pommern, Thüringen und Weſtphalen. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß zu den 50 geſtifteten Kranken⸗ 
betten noch 13 neue Stiftung hinzugetreten iſt, indem der Königliche 
Landrath a. D. Herr von Woikowski durch eine jährliche Rente von 
100 Rthlr. ein neues Bett ſtiftete, und Florentine Scholz 1000 Rthlr. 
Kapital zur Mitſtiftung eines Krankenbettes legirte. 

Möge auch fernerhin Gottes reichſter Segen auf einer Anſtalt ruhen, 
die ohne alle zeitlichen Rückſichten nur das Wohl der armen Kranken. 
bezweckt. Dem mit der Verpflegung der Kranken beſchäftigten Kon⸗ 
ventperſonale der geiſtlichen Jungfrauen des Eliſabethiner-Ordens 
ſtehen als Aerzte der Anſtalt zur Seite der Königl. Sanitäts⸗Rath 
Herr Dr. Krocker und der Königl. Medicinal⸗Aſſeſſor Herr Dr. 
Scheffer. 

Breslau, 17. Dec. Oeffentliche Blätter enthalten ſo eben wie⸗ 
der eine Nachricht von unſerem unglücklichen und verführten Lands⸗ 
mann, dem Diſſtdentenprediger Kerbler. Wegen wiederholter Wider⸗ 
ſetzlichkeiten, welche er ſich gegen die Verordnungen der ſaͤchſiſchen 
Regierung hat zu Schulden kommen laſſen, iſt derſelbe durch eine Ver⸗ 
ordnung des Cultusminiſteriums in 65 Thlr. Strafe und Koſten ver⸗ 
urtheilt und angewieſen worden, Chemnitz, wo er ſich bisher aufger 
halten, und das Gebiet des Königreichs Sachſen bis zum 30. Nov. e. 
zu verlaſſen. 


Literariſche Anzeigen. 


Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg ift erſchlenen und 
durch alle AR ei (durch G. P. erderbolz und die Uebrigen in 
Breslau) zu beziehen: 


Wiſer, Dr. Th., vollſtändiges Lexikon für Prediger und 


Katecheten, in welchem die katholiſchen Glaubens- u. Site, 


tenlehren ausführlich betrachtet find. IIIr Bo. 2te Abthl. 
gr. 8. 25 Sgr. = 


ger.” a et 9 F. 
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Nickel, Dr. M. A., das neue Teſtament. Zweck, Plan und 
Zergliederung aller einzelnen Bücher u. Hauptſtücke des⸗ 
ſelben zur Erleichterung u. Forderung des Verſtändniſſes, der Ueber⸗ 
ſicht u. d. Behaltbarkeit; zunächſt f. Prediger u. Katecheten, dann 
auch für jeden gebild. Ehriften. IV Bände. Jeder in 2 Abtheil. 
gr. 8. geh. Jede Abth. 225 Sgr. 

Sattler, G., kurze u. leichtfaßliche Ehriſtenlehrpredigten 
auf alle Sonn: und Feſttage des katholiſchen Kirchenjahres, ſei⸗ 
ner Pfarrgemeinde vorgetragen. Nach deſſen Tode zum Druck be⸗ 
fördert und mit einer kurzen Biographie verſehen von Einem ſeiner 
Freunde. Ir Bd. Von dem Glauben. gr. 8. geh. 25 Sgr. Lr 
Bo. Von der Hoffnung. 114 Sgr. Ir Bd. Von der Liebe. 1 Thlr. 
Ar Bd. Von den heil. Sakramenten. gr. 8. geh. 223 Sgr. 


Tübingen. Im Laupp'ſchen Verlage iſt erſchienen und bei G. P. 
erderholz in Breslau, Ring- und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53, zu haben: 


Der chriſtkatholiſche Eheſtand. 
Ein Braut⸗ und Hochzeitsgeſchenk, 
ſo wie ein Beitrag zur Bildung guter chriſtlicher Eheleute, und eine 
Anleitung für jüngere Geiſtliche, wie fie den Braut⸗Unterricht 
zu ertheilen haben. 
Geſammelt und herausgegeben von 
Joh. N. Beſtlin, 
weiland Pfarrer in Steinberg in Württemberg. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 
10 Bogen. 8. Velinpapier, elegant brochirt. 12 Sgr. 
Verheirathete, wie Unverbeirathete finden in dieſem Büchlein Man⸗ 
ches, wodurch ſie ſich zu guten Eheleuten bilden können; daher erntete 
denn auch die erſte Auflage ſo großen Beifall, daß ſie in Württem⸗ 
berg allein abgeſetzt wurde. Die zweite dürfte ſolchen Beifall noch 
mehr und in noch weiteren Kreiſen verdienen, da ſie vielfache Verbeſſe⸗ 
rungen erhalten hat. 


— 


Die Verlobten 


von 
Aleſſandro Manzoni. 5 
Bearbeitet für die reifere Jugend und die Gebildeten im Volke von 
Albert Werfer. 
Mit einer Vorrede von Chriſtoph v. Schmid, Verſaſſer der Oſtereier. 


Neue feine Ausgabe mit Stahlſtich, in elegantem engliſchen 
Einband. 1 Thlr. 


Manzoni's berühmtes Werk ıft hier in einer gedrängten, aber zu⸗ 


ſammenhaͤngenden Erzählung des Anziehendſten, des Erhabenſten, des 
überaus vielen Wahren und Guten, Großen und Schoͤnen, das darin 
enthalten, für's deutſche Volk umgearbeitet, und gewiß wird Niemand 
dieſes Geiſt und Herz gleich anſprechende Buch unbefriedigt aus der 
Hand legen. 

Die wohlfeile Prämiens Ausgabe beſteht ebenfalls fort und koſtet 
19 Sgr. 


In Commiſſion der Matth. Rieger 'ſchen Buchhandlung in Augg⸗ 
burg erſcheint und iſt durch alle Buchhandl P. 
Scberbolz) und Poſtämter zu beziehen: n (Or edian . D 
Neue Sion. 
Vierter Jahrgang für 1848. 


Eine Zeitſchrift für katholiſches Leben und Wiſſen. 
Unter 
Mitwirkung mehrerer Gelehrten des In⸗ und Auslandes 
redigirt von 
Dr. Carl Haas. 

Preis für den Jahrgang von 24 halben Monatsheften durch alle Buch⸗ 

handlungen Deutſchlands und des Auslandes 4 Thlr. — Auf 

1 halbes Jahr 2 Thlr. 

Die Neue Sion erſcheint wöchentlich an beſtimmten Tagen in 
3 Hauptblättern, mit 1— 2 Beilagen und Literaturblättern, fo daß 
bei ihrer ſchönen Ausſtattung und ihrem gediegenen Inhalte in wenig⸗ 
ſtens 214 Nummern großen Formates der Preis als außerordentlich 
billig erſcheint. g 

Tendenz und Haltung dieſer Zeitſchrift find bekannt und werden ſich 
gleich bleiben. Für Originalität ift geſorgt durch ſtändige Mitarbeiter 
und Correſpondenten in allen Provinzen Deutſchlands, in Oeſterreich, 
Ungarn, Italien und Amerika; überdieß wenden ſich ſtets neue Kräfte 
dem friſch aufblühenden Blatte zu, was Freund und Feind anerkannt. 

Das Wichtigste, Neueſte und Verbürgteſte wird in katholiſchem 
Geiſte und mit wiſſenſchaftlicher Begründung mitgetheilt, daher ſich 
die Neue Sion beſonders auch als Poftblatt eignet. 

Papier, Satz, Druck und Format bleiben ſich, wie auch der Preis gleich. 

Geſtützt auf dieſe unbeſtreitbaren Vorzüge empfehlen wir dieſe Zeit⸗ 
ſchrift aufs Neue unter Zuſicherung prompteſter Expedition. 

Die Redaction. 


Im Verlage von J. Ty. Stettner in Lindau find im Laufe des 
Jahres 1847 ee P 


Neuigkeiten und Fortſetzungen 

erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau nament⸗ 

lich bei G. P. Lrderholz: 

P. Abrahams a St. Clara ſämmtliche Werke. Wörtlich nach 
dem Originaltert. 746 — 768 Heft. (Sterben und Erben. 
Seite 3 — 192. Geiſtlicher Kramerladen. Bogen 1—6.) 
gr. 12. broſch. A 5 Sgr. 

— — Gack, Gack, Gack, Gack a Ga einer wunderſeltſamen 
Hennen in dem Herzogthumb Bayern. Das iſt: Ein ausführliche 
und umbſtändige Beſchreibung der berühmten Wallfahrt Maria⸗ 
Stern in Tära, bei den P. P. Auguſtiner⸗Barfüſſern. gr. 12. 
carton. 10 Sgr. ; ’ 

— — Sterben und Erben. Das ift: Die ſchönſte Vorbereitung 
zum Tode. Oder: Sicherfte Art zu fterben, und die Seligkeit zu 
erben. Mit 2 Kupfern. gr. 12. carton. 123 Sgr. 

Alphabete, 25, verſchiedener Schriftarten mit Bezeichnung ihrer 
Grundregeln. 8 Tafeln nebſt Titelblatt. gr. 4. 20 Sgr. 

Bürgerfrennd, der deutſche, ein Handbuch zur Beförderung bür⸗ 
gerlicher Bildung, des Familienglückes, des Gewerbefleißes und 
Wohlſtandes in Stadt und Dorf. Nach den beſten alten und neuen 
Quellen bearbeitet von einem Vereine deutſcher Gelehrten, Oekono⸗ 
men und Geſchäftsmänner. Neue Ausgabe in einem Band. 
428 Seiten in gr. 8, elegant cartonnirt. 25 Sgr. 


Eltern, die chriſtlichen, im Kreife ihrer von Gott Anvertrauten. Eine 

e von Gedichten, Sprüchen und Lehren, der 
1 
et. 20 8 1 5 angemeſſen. Mit 1 Stahlſtich. 8. elegant 

Jugend Bibliothek Begründet von J. M. Hauber, fortgeſetzt 
Mit N Häglſperger und O. Lauten ſchlager. 27r Band. 

2 tahlſtich. gr. 8. 20 Sgr. 
autenſchlager, O., Sternblumen. Originalien und Leſefrüchte 
für Freunde chriſtlich erbaulicher Erzählungen. Mit 1 Stahlſtich. 
gr. 8. broſch. 20 Sgr. ; 
iedl, M., der katholiſche Prieſter im Gebete und in ſeinen gewöhn⸗ 
lichen Verrichtungen. Ein bequemes Vademecum für katholiſche 
Seelſorger. Vierte, viel vermehrte und verbeſſerte Auf⸗ 
lage. Mit Genehmigung des biſchöfl. Ordinariats Paſſau. 328 
Seiten in 16. broſch. 10 Sgr., elegant in Leder gebunden mit 
Goldſchnitt und Futteral 24 Sgr. 

Pfahler, J. G., hiſtoriſche Skizzen. Für Freunde der Geſchichte, 
insbeſondere für die ſtudirende Jugend bearbeitet. 38 Bändchen. 
8. broſch. 16 Sgr. 

. Julian der Abtrünnige. 8. broſch. 16 Sgr. 
üdiſſer, J. A., Geſchichte Gottes des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes. Als Leſeübung und Leitfaden zum religiöſen 
Wiederholungsunterricht. Neue Aus gabe. gr. 12. broſch. 6 Sgr. 
bäter, G., hundert (autographirte) Briefe unterhaltenden und be⸗ 
lehrenden Inhalts. Großentheils für die dritte Klaſſe der deutſchen 
Volksſchule, ſowie für Feiertagsſchüler bearbeitet. 8. cart. 8 Sgr. 
raum, der, vom Himmel. Wahrheit und nicht Dichtung. Aus 
dem Engliſchen überſetzt. 8. geheftet. 2 Sgr. 


Unterweiſungen, chriſtliche, in Lehren und Beiſpielen, zunächſt 


für die Jugend, dann aber auch für jede Belehrung und Erbauung 

ſuchende Seele. Aus der zwölften franzöftichen Ausgabe ins Deutſche 

überſetzt. Verbeſſert und vermehrt von A. Huber. Achte un⸗ 

veränderte Auflage. 558 Seiten in gr. 8. broſch. 125 Sgr. 
Ausführliche Proſpekte über vorſtehende Schriften find in allen 
Buchhandlungen gratis zu haben. 


Im Verlage der Math. Rieger 'ſchen Buchhandlung in Augsburg 
{ft erſchienen und durch jede Buchhandlung Deutſchlands und des Auslan⸗ 


des (Breslau bei G. P. Aderholz) zu beziehen: ; 

J. A. Booſt's Geſchichte der roͤmiſchen Paͤpſte, nach 
dem Franzoͤſiſchen des Ritter Artaud von Montor, ehemali⸗ 
ger Geſchaͤftstraͤger Frankreichs in Rom, Florenz und Wien ıc, 
— gr. 8. 1ſter Band 1ſte Hälfte. broſch. 114 Sgr. 

Der erſte Band dieſes in Frankreich und Italien mit großem 
Beifall aufgenommenen Werkes umfaßt die Geſchichte von hundert 
d Äpften; denn der Verfaſſer war feinem Motto treu und befolgte 

le von Cicero empfohlene Kürze. Der zweite Band umfaßt die 
pſte bis auf die Regierung Innocenz IV., des 182. Papſtes. 
uns Ganze iſt auf 4 Bände berechnet. — Der Herr Verfaſſer, 
5 * während faſt eines 25jaͤhrigen Aufenthaltes zu Rom und 
zu — Gelegenheit hatte eine Menge ſonſt unbekannter Quellen 
a ſagt im Vorwort: „Eine ausfuͤhrliche Geſchichte der 

ef A ſchreiben, wäre gewiß ein ſehr weit ausfehendes und 
ü En Unternehmen; dieſe Geſchichte aber in ihren Haupt- 
und beben, das iſt gewiß eine nuͤtzliche Arbeit, welche Geduld 

pfernde Liebe zu Ende bringen koͤnnen.“ 
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Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg if erſchienen und 
durch alle . (durch G. P. Aderholz und die Uebrigen in 
Breslau) zu beziehen: 

N Dr. S. Brunner, 


Die Prinzenſchule zu Möpſelglück. 
Schildereien aus der jungen Welt. 
2 Bände. Ar Bd. mit dem Motto: 
Es iſt dahier im Scherz zu ſehn, 
Wie wir im Ernſt zum Teufel gehn. 
„Wie wichtig ift es, daß in unſerer gewaltigen und ernſten 
Zeit die größte Sorgfalt auf die Erziehung der Prinzen 
ſouverainer Häufer, vor allem, der Thronerben gewendet 
werde.“ A. A. Zeitung. 12. Oct. 1847. 
8. Eleg. geh. 1 Thlr. 25 Sgr. 


Dr. S. Brunner, 


des Genies 2 l 
Malheur und Glück. 
Eine Erzählung. 
Wer lieſt jetzt Werke, wo ſich die Citaten 

Wie Eisgebirge haben aufgehäuft, ’ 
Und wo der Text, als wie ein dünner Schatten 

Ganz matt und kränklich oben drüber ſtreiſt? 

2 Bände. te Aufl. 8. Eleg. geh. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Gleich beim erſten Er ſcheinen dieſer Novelle ſtellten ſelbſt die Leip⸗ 
ziger Blätter für lit. Unterhaltung (welche bei Schriften poſttiv reli⸗ 
giöfer Richtung gewiß keiner Parteilichkeit zu beſchuldigen find) den 
Verfaſſer den engliſchen Humoriſten Swift und Sterne an die Seite 
und nannten die Schrift „eine der merkwürdigsten literariſchen Erſchei⸗ 
nungen der Gegenwart.“ Auch der Berliner Geſellſchafter rühmt an 
dem erzählenden Talent des Verfaſſers „die unvergleichlichen Figuren 
und die rechte Plaſtik des Lebens, mit der die Bilder kräftig aus den 
Rahmen hervortreten, fo zwar, daß es den Leſer ordentlich verdrießt, 
ſolche Kapitalmenſchen nicht weiter durch's Leben begleiten zu können.“ 


2r Band: 


Im Verlage der Matth. Rieger'ſchen Buchhandlung in Augsburg 
iſt erſchienen und durch jede Buchhandlung Deutſchlands und des Auslandes 
(Breslau bei G. P. Aderholz) zu beziehen: 


3 Erinnerungen aus dem Leben und Wirken 
Glockentöne. ines alten kathol chen Geiſtichn. Mit 


Aphorismen für junge Amtsbrüder zur erſprießlichen Führung der 
Seelſorge. 8. broſch. 5 Sgr. 

Eine ſehr intereſſante Schrift für den hochw. kathol. Clerus, ins be⸗ 
ſondere für Seminariſten und Candidaten der Theologie. — Inhalt: 
Mein Studium zu Salzburg. Die Standes wahl. Ferienreiſe. Das 
Seminar. Die Ordination. Mein Paſtoralleben und Wirken. Die 
Paſtoral⸗Conferenzen. 


Zu den Neujahrs⸗Umgängen 
empfehle ich den hochwürd. Herren Geiſtlichen mein Lager von 
ſchönen Heiligenbildern 
in allen Sorten und Größen, aus den beſten Einſtedler⸗ und Luzerner⸗ 


Inſtituten, ſchwarz und fein colorirt, einzeln und in Päckchen von 
hundert Stück & 10 Sgr. bis zu 3 Thlr. 


lichen Pragern ohne Bedenken den Vorzug einräumen, wird ſich jeder 


reſp. Käufer ſelbſt überzeugen. a oh. 
Oppeln. Jul. Bonav: * 


Von der Preiswürdigkeit 
und gediegenen Ausführung derſelben, welche ihnen vor den gewoͤhn⸗ 


+ 


1 88 y . 
* e 
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Einladung zum Abonnement 
auf den VII. Jahrgang 1848 der „alten,“ dieſen Namen allein 
recht maͤßig führenden ö 


Sion. 


4 * * 9 1 * . 
Eine Stimme in der Kirche für unfere Zeit. 
Eine religiöfe Zeitſchrift, herausgegeben durch einen Verein von 
Katholiken, und redigirt von Dr. Th. Wiſer und 
W. Reithmeier in Muͤnchen. 

Die Sion hat unter allen kirchlichen Zeitſchriften wohl die zahle 
reichſten Original⸗Correſpondenzen aus allen Ländern und Dioͤceſen 
Deutſchlands und des Auslandes, und ſollte ſchon dieſes Vorzugs 
wegen keinem der Kirche feſt anhaͤngenden Geiſtlich en und Laien, 
keinem Leſe⸗Vereine fehlen. — Nach allen Richtungen hin 
erſtreckt die Sion ihre Wirkſamkeit, kein bedeutendes Ereigniß des 
kirchlichen Lebens, keine wichtige kirchliche Frage der Gegenwart 
bleibt unbeſprochen; wie uͤberhaupt die Sion nicht bloße kirchliche 
Nachrichten zum Hauptgegenſtande ihret Beſprechungen macht, 
ſondern die wichtigſten Zeitfragen mit wiſſenſchaftlicher Begruͤn⸗ 
dung bes katholiſchen Princips behandelt, — Vornehmlich widmet 
die Sion auch den kirchlichen Zuſtaͤnden der wichtigen Oeſterreich. 
Monarchie eine beſondere Sorgfalt, weil ſie gerade in dieſem groͤß⸗ 
ten katholiſchen Lande, mehr denn jedes andere Blatt, Verbindun⸗ 
gen und Verbreitung bat. Die in Beilagen gelieferte, nach ſehr 
feltenen Quellen mit größter Erudition gearbeitete Geſchichte der 
Miffionen von Dr. Wittmann bildet eine ſehr werthvolle Zugabe, 
womit fortgefahren wird. — Die gediegenen Leiſtungen der Sion, 
verbunden mit ihrer in jeder Beziehung ehrenhaften Haltung haben 
ihr uͤberall Achtung und Beifall erworben. Die Redaktion wird 

auf dieſem Wege fortwirken. 

Alle guͤtigen Beitraͤge, welche, wenn ſie Aufnahme finden, anſehn⸗ 
lich honoritt werden, fo wie alle ſonſtigen Einſendungen werden 
entweder direkt an den hochw. Hrn. Dr. Th. Wiſer in Münden, 
oder unter der Adreſſe: 5 

An die Redaktion der „Sion“ in Augsburg 
(Ablage in der K. Kollmann 'ſchen Buchhandlung) 
auf dem Wege der Poſt (größere Zuſendungen mit Fahrpoſt unter 
Werthangabe) erbeten. r 

Die Sion kann durch die Poftämter aller Staaten und in jeder 
Buchhandlung beſtellt werden. Im geſammten Buchhandel koſtet 
dieſelbe in 24 Halbmonats⸗Heften jaͤhrlich nur 4 Thlr. — Durch 
die Poſt ſtuͤckweis bezogen iſt der Preis halbjaͤhrig praͤnumerando 
nach Verhaͤltniß der Entfernung erhoͤht. 

Augsburg, Dec. 1847. Karl Kollmann 'ſche Buchhandlung. 


Im Verlage der Matth. Rieger'ſchen Buchhandlung in Augsburg 
iſt erſchienen und durch jede Buchhandlung (Breslau bei G. P. Lr der⸗ 
holz) zu beziehen: 


Institutiones theologiae christianae 


moralis. 
Ex veterum potissimum sententiis conscripsit ad usum 
scholarum suarum 
Bernardus Fuchsius, 


Theologiae Doctor atque in Ludovieo-Maximiliana Academia Monacensi 
Professor publ. ord. 


Vol. I. Pars I. Velinpapier broſch. 264 Sgr. 


m Verlage von G. J. Manz in Regensb i i 

> alle e e G. P. 5 herr 

Breslau) zu beziehen: 

Patroeinien⸗Predigten. Herausgegeben von einem emeri⸗ 
tirten Prieſter. Ir. Jahrg. 18. Bdchen. Monat Januar. 8. 
geh. 114 Sgr. — Inhalt: 1. Predigt auf das Feſt der 
bi. Genovefa. 2. u. 3. H. Drei Könige, 4. H. Valentin. 
5. H. Erhard, k. H. Felix von Nola. 6. u. 7. H. Sebaſtian. 
8. u. 9. H. Agnes. 10. H. Pauli Bekehrung. 11. H. Karl 
der Große. 

Coundrin, A., Leben des Abbé Coudrin, Gruͤnders der Con⸗ 
gregation der heil. Herzen Jeſus und Maria und der ewigen 
Fir: Hi des allerheiligſten Altars⸗Sakramentes. 8. geh. 

lr. 

Bihler, F. S., Homilien auf alle Sonntage und Feſte des 


Kirchenjahres. 3 Thle. te verb. u. verm. Aufl. 8. geh. 1 Thlr. 
225 Sgr. 


Im Verlage der Matth. Rieger'ſchen Buchhandlung in Augsburg 
iſt erſchienen und durch jede Buchhandlung Deutſchlands und des Auslandes 
Breslau bei G. P. Aderholz) zu beziehen: 

Booſt, J. A., Geſchichte der Revolution und Nefor⸗ 
mation von Deutſchland. 2 Bände gr. S. ca. 68—70 Bo⸗ 
gen. Zweite Ausgabe. 1. bis 5. Heft ä 114 Sgr. 


Hievon erſcheint monatlich 1 Heft von 6 bis 7 Bogen. Das Ganze 
wird in 10 Heften vollſtändig, nur 3 Thlr. 20 Sgr. koſten; was es 
mehr geben ſollte, wird unentgeldlich geliefert. Ueber dieſes gediegene 
Geſchichtswerk, welches gleichſam eine vollſtändige Geſchichte der letzten 
Jahrhunderte von Deutſchland mit beſonderer Rückſicht auf das Zeit⸗ 
alter der Reformation bildet, haben ſich alle bisherigen Kritiken ſehr 
günſtig ausgeſprochen. Es ift ein im Lichte katholiſcher Weltanſchau⸗ 
ung verfertigted Gemälde, hervorgerufen durch mehrere ähnliche pro⸗ 
teſtantiſche Geſchichtswerke, — das durch die lebendige Darſtellung 
der kirchlichen und politiſchen Revolutionen und Reformation Deutſch⸗ 
lands und ihrer Folgen, ficher jeden Katholiken anziehen muß, wäh⸗ 
rend es ſelbſt von allen unpartheiiſchen Proteftanten, denen es um 
Wahrheit zu thun iſt, näher betrachtet zu werden verdient, indem der 
Verfaſſer nur ſolche Thatſachen aufnahm, welche ſelbſt die ausgezeich⸗ 
netſten proteſtantiſchen Geſchichtsſchreiber, wie Menzel, Leo, Niebuhr, 
J. von Müller ꝛc. 2c. als wahr anerkannt und in ihren bändereichen 
Werken ausführlich dargeſtellt haben. 

Unter andern ſagt eine der wichtigſten Literaturzeitungen darüber: 

„In einer klaſſiſch zu nennenden Sprache führt uns der Verfaſſer 
in die Entſtehüng der Reformation ein, und zeigt uns deren Folgen 
in den Kriegen und Verräthereien unſers Vaterlandes an fremde Herr⸗ 
ſcher. Der Verfaſſer hat nicht blos ganz neue Thatſachen ans Licht 
gebracht, ſondern entwickelt auch einen großen Idcenreichthum in der 
Vergleichung verſchiedener Verhältniſſe. 

Für die Beurtheilung der Geſchichte der Reformation und der aus 
ihr entſprungenen Folgen iſt nicht leicht eine Zeit geeigneter, als die 
gegenwärtige. Denn auf der einen Seite hat ſich die Geſchichtſchrei⸗ 
bung mit großem Eifer dieſer Periode bemächtigt, und eine Menge bis⸗ 
her verſchloſſener Quellen geöffnet, jo daß das hiſtoriſche Material in 
ziemlicher Vollſtändigkeit vorliegt. Anderſeits geht die Reformation in 
unſern Tagen in beſchleunigtem Laufe dem naturgemäßen Ziele entge⸗ 
gen, nach welchem fie ſich in dem Augenblicke eingelenkt hatte, da fie 
die Kirche verließ. Entweder gelangt ſie endlich zur völligen Negation 
des Chriſtenthums, oder ſie ſteht ſich genöthigt, eine rückläufige Bewe⸗ 
gung zum Katholizismus anzutreten, — nachdem ſie in bittern Erfahrun, 
gen die Unhaltbarkeit aller möglichen Zwiſchenſtationen erlebt hatte 1c.“ 


